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Sltotto: 3mmer ftrebe }um ®atjen, urtb bannît Su leihet Soin ®anjcs
SBerben, als btenenbe« ®(teb r^Iieb an ein ®an&e«s bid) an!

Situait: ©ebict)t: £>t)mnus an bic Sonne — ber $riebene>
•gebanke — 2latfd)läge für grauen bie praktifd) reifen

rooilen — SrfjtDeig. 93eibanb ür ^rauenftimmredjt — ftrauen*
œablrect)t — Ablehnung beo ?fraueniiimmredi)te — 3)as grauen»
ftimmredjt in Amerika — 2)er erfte meiblidje 23ertetbtger —
Können éerjleiôenbe alt roerben? — 2>a0 ©nbe ber £utnabel
— 3)ie ftrütjlingskuren — Soll man trinken roätjrenb bem
(Sffen? — 9ÏÏttgiits©egnerinnen — 3)as fachgemäße Sieinigen
ber Spißen — 2)as flirten ber ^ureaubamen — ©eblcfjt :

Steige jugent» —Sprechfaal — ®riefkaften — Steues com
93üd)ermarkt — fteu'Ueton.

£t)mnus ait bie Sontte
D bu, bie troefnet ieöe® ©rädleind 3ä6re,
Sie toten Alumen Salterfdjroingeit gibt,
Söenn in bed ®eebfte§ raubet AtmofoBäre

Set ©cbmittf, bee biiftefdjroeee,
Sed Sfianbelbaumê äeeitiebt.

Sid), Sonne, bet' id) ait! Xu Stern bed ©lattacd
SReifft 0onio, fiibeit bas I'ebcit BößeniuärtS!
Sein Sicht: in Selcße unb in Kütten orienta' es!

©eteilt bleibt'* bodi eiit ©attaed,
3uft ruie bad Plnttcrfiera!

3d) toil! bein ^eieitee fein unb bid) iobpeeifen.
Su, bie ben Seifenfdjaum im Srog buedifteabit,
Sie, e6' fie und enteiieft im @ebeti!ecifen.

Sen 3ibfd)iebSgru6, ben leifcit,
Auf fcblidite Scbeiben niait!

SJicin Sriibeelein am Sirdjtnrm läßt bit leucbtcn.
Am Pfarrßaud ateBft bu Sonnenblumen grofs,
Hub nadj bee Sinfteeni* bee fortgefcbeuditcii,

SBiefft bu ben Sanb, bem fencbten,
©olbföeuee in ben Sdfoft.

3ue ftolaeu 3a 6 tie fteifft bu iebes Saoudien,
Su gibft bem Steiutrua eijicit ©libcrrod,
Sent SBeisenfdjobee ein bemantne* ScBIcoodien

llnb ftiiioft ein blinfenb SiioocBcn
Stuf ieben Sfienenftod.

Pretd bie im Sfornfelb unb auf OîcbenBiioein,
beii bie im Slice, S?eil bie an iebcr SSanb,
3m Piid bee ©d)fe, auf be* ScBroancd Siiigeiu —

Su, llrfraft, uidjt an aiigeiit,
Sod) aaet roie SiinftteeBanb

Su fcBufft bie Sroitiingdfdnoeftee — tuie am ©atten
Sad Söcib, Bannt fie ait atient, toad eegliinat.
35?ie tomnit tuts biefee Soooclreia an ftatteu,

Sa iebed 2?iib ein ScBatten
Steefdjönert unb ergänat.

SitB, Sonne, bet' id) nit! Su gibft und Seieben!
Set biieft'ge Aanitt, umfonft, loiett fontttngliiB!
Sem dueti tuieb ©lut, bent -Çaitt ein ©oft befeSieben!

2Ba§ miiec fc6ön Bienicbett,
C Sonne, oBne bicB!

(Sioftanbd „GBautccIee".)

Dec Sciebensnebante
2tm ©ebenftag ber erften ^aager griebert5=

fonferenj, ber am 18. SfRai abijin in ßusern ge=
feiert mürbe, fprad) ber fßräfibent bes Scf)tr)ei3e=
riftfjen griebensnereins ein frfjönes, bie t)od)n)ict)=
tige grage beleucf)tenbes SBort.

Der ©ebantengang ber SRebe non Dr. f8ud)er=
f)etler mar folgenber:

Die Organe ber griebensbemegung finb 3u
bem Œntfcf)tuffe gefommen, ben ^aager ©ebent=
tag alljäfjrlicf) buret) eine ^unbgebung am 18.
fötai 3U feiern. 2tus biefem ©runbe bat ber 33or«

ftanb ber <5e!tion Sujern bes Scfjmey. griebens=
oereins 3ur beutigen Dagung ins internationale
Äriegs= unb ffriebensmufeum eingetaben. Der
Ort ift biegu febr geeignet, benn ber ©rünber bes
fötufeums, ber ruffifebe Staatsrat ^obunn non
23tocb, ift bureb feine Arbeiten auf triegsroirt=
fcbaftlidjem ©ebiete ber 2tnreger jur erften f>aa=

ger griebenstonferena gemefen.
Die griebensberoegung ift feit ber erften Syaa-

ger Konferenj ein gaftor gemorben, ben tein
einficbtsooller fßolititer mebr aufeer ad)t laffen
fann. ÜBir ftreben bie oertragtidje ©infiibrung
oon Scbiebsgericbten jur unblutigen ^Beilegung
ber internationalen 3u>iftigîeiten an. Die fiaa--
ger Snftitution oerftebt man erft, menn man fie
im 3ufammenbang mit unferer gefamten mober=
nen Äulturentmitflung betrachtet. Der moberne
33erfet)r unb ber beutige ©ebanfenaustaufd) auf
jebem roiffenfcbaftlicben unb tiinftlerifdjen ©ebiete
bat unfer Sabrbunbert ju einem foleben ber 3n=
ternationaiität gemaibt. Diefe birgt freilief) aueb
©efabren in fieb- So oerfebminbet bureb fie man=
cbes Stiii alter lieber ffeimat. 2lllein bie Dinge
finb oon felbft [o gefommen unb mir finb es, bie
fid) ibnen anpaffen müffen. Da ift es nun oon
2Bid)tigfeit, bafj mir auef) bem SRed)t ben mober»
nen 23erbältniffen gemöfe einen breiteren fBoben
fdjaffen. 3Bir nehmen es, bamit es als 33ölfer=
recht ber Writer bes internationalen ißerfebres
fei unb in bem es bas ift, bient es bem SBeltfrie»
ben. 3led)tsmiffenfd)aft unb fPolitif haben bureb
bie Staatenfongreffe eine neue gorm erhalten.
23ölferred)t unb SDBeltfrieben finb ergängenbe 2Se»

griffe, baljer lautet bie parole ber griebens»
freunbe: „ßa paij par le broit!"

pterin feben mir bas 2luf biefes bin
arbeiten mir, inbem mir bie internationale
Dled)tsorbnung oorbereüen helfen. Auf allen ©e=
bieten bes internationalen 23erfebrs begegnen
mir einer 3Renge oon Verträgen. 3n ihrem
Sinne fufet bie ffriebensfacbe auf ben Àotmenbig»
feiten ber Äulturentmitflung. ©erabe besbalb
müffen mir bie ffaager Sonferen^en als Kultur»
fortfebritte boef) einftbäben. greilid) bebarf es
nid)t blofj einiger 3abre, um bie 3bee bes
Scb'iebsgericbtsauftanbes jum Durcbbruib su brin»
gen. ©s braucht SDtenfdjenalter ba3u; benn es
banbelt fid) um bie SBeränberung eines 3abrtau=
fenbe alten Spftems ber S3ölferentmi(flung. Da3u
ift freilich ©ebulb oonnöten. Vorläufig haben
mir nur bie ffriebensfonferens; ihr mirb —
mann? miffen mir nicht — bie 33öIferfonferen3,
bas internationale Parlament folgen. Das ift
ber griebens3uftanb, ben mir anftreben. freilich
mirb es immer noch Kriege geben. Allein man
barf fid) baburd) nicht irre machen laffen; benn
mas mir 3u erreichen gebenfen, ift erreichbar.
33unbesrat Sdjenf hat oor 16 3af)ren bie prophe»

tifchen 2Borte gejprocben: „33Bir finb ftol3 unb
glüeflid), bie Atitglieber ber europäifeben $arla»
mente bei uns 3u feben; aber oiel glücflieber unb
ftotsr roerben mir an bem Dage fein, roo bie Ali»
nifter aller Stationen, mit offhgellen SSoUmacbten
oebfehen, fieb sufammenfinben merben, um einen
allgemeinen SBertrag bes permanenten Sdjiebsge»
riebtes 3u unterfertigen. Unb biefer Dag mirb
fommen!"

An ber neuen internationalen ©ntroicîlung ift
fein Staat fo febr intereffiert roie bie Sd>roei3.
©uftao Ataier fagt mit 58e3ug barauf: „Die
Sd)roei3 ift gerabesu berufen, ein SBorbitb 3U

fein, roie fid) Saterlanbsliebe mit bem Streben
nad) höh^r ©efittung ber gefamten Atenfcbbeit
oerbinben läfet". SBir roollen hoffen, bafs auf ben
fommenben fionferensen bie Sd)roei3 etroas ener»
gifdjer für ben ffrieben arbeiten roerbe, bamit fie
fid) nicht oon ben Atilitärftaaten befdjämen laffen
mufs!

Batfcbläge für Jcnuen,

bie peatfifd) reifen wollen
Ob eine grau praftifchen Aerftanb befifet,

fann fie am beften auf Steifen erproben.
3d) habe 3uerft bie Aergnügungsrei»

fenbe im Auge. 3bre ©«bar nimmt 3u oon
Sommer 3U Sommer, gür bie ßeute mit bem
großen Portemonnaie ift es gleich, ob fie bei ber
jrfeimfehr 50 grs. mehr ober roeniger in ber
Daf<be haben. Atäffig bemittelte Alenfd)enfinber,
bie in ©rbolung unb Pergnügung einen beftimm»
ten ©tat nicht übrfdjreiten bürfen, falls fie nicht
nachher, fobalb bas ©leichmaf) ber Dage einfejjt,
in Perlegenbeit geraten roollen, müffen fid) gleich
bei Antritt ber gerienfahrt eine fleine Dispofi»
tion 3ured)tlegen unib fid) oor allem brei f)aupt=
grunbfäbe einprägen: leichtes ©epäcf, gröbtmög»
lichfte Selbftänbigfeit, bas fjeifet Unabhängigfeit
oon bem Peiftanb anberer, SBahl bes ßogis auf
©runb eigener Pefichtigung.

^infichtlid) bes ©epäcfes roerben noch immer
unglaubliche Dummheiten begangen. 3m Pegriff,
fid) für einige Seit oon ihren Sßohnräumen, ben
Scbränfen unb Äommoben 3u trennen, überfällt
namentlich oiele grauen unb Aläbcben bie Atei»
nung: bas muh i<h unbebingt mitnehmen, jener
©egenftanb ift ebenforoenig su entbehren, id)
toürbe in Perlegenbeit fommen, roenn id) biefe
Plufe 3u f)aufe liehe. Denn, es fönnte ja fein,
bah • • Unb nun marfd)ieren in ber ©inbilbung
alle bie Alöglidjfeiten auf, bie fid) im ßaufe ber
brei ober oier 2Bod)en ereignen fönnten! Unter
biefen Alöglichfeiten fpielen ber Sßitterungsum»
fdjlag unb ber Aegen, ber bis auf bie ffaut burdj»
näht, eine grohe Aolle.

Alan fann fidj aber gegen beibe Äataftrophen
auf fehr einfädle Sßeife frühen, ohne bah man
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Hymnus an die Sonne
O du, die trocknet jedes Gräsleins Zähre,
Die toten Blumen Jalterschwingen gibt.
Wenn in des Herbstes rauher Atmosphäre

Der Schmuck, der düfteschmerc,
Des Mandelbaums zerstiebt.

Dich, Sonne, bet' ich an! Du Stern des Glanzes
Reifst Honig, führst das sieben höbenwärts!
Dein Licht: in Kelche und in Hütten pflanz' es!

Geteilt bleibt's doch ein Ganzes.
Just wie das Mntterhcrz!

Ich will dein Priester sein und dich lobpreisen.
Du, die den Seifenschaum im Trog durchstrahlt.
Die, eb' sie uns entrückt im Erdenkreisen,

Den Abschiedsgruß. den leisen.
Auf schlichte Scheiben malt!

Mein Brüderlein am Kirchturm läut du leuchten.
Am Pfarrhaus ziehst du Sonnenblumen groß,
Und nach der Finsternis der fortgescheuchten.

Wirfst du den Sand, dem feuchten,
Goldkörner in den Schoß.

Zur stolzen Fahne steifst du jedes Läppchen,
Du gibst dem Steinkrua einen Gliherrvck,
Dem Weizenschober ein demantues Schleppcheu

Und stülpst ein blinkend Käppchen
Auf jeden Bienenstock.

Preis dir im Kornfeld und auf Ncbenbüaeln,
Heil dir im Klee, Heil dir an jeder Wand.
Im Blick der Echse, auf des Schwanes Flügeln —

Du, Urkraft, nicht zu zügeln.
Doch zart wie Künstlerhand!

Du schufst die Zwillingsschwester — wie am Gatte»
Das Weib, hängt sie an allem, was erglänzt.
Wie kommt uns dieser Toppelreiz zu statten,

Da jedes Bild ein Schatten
Verschönert und ergänzt.

Dich, Sonne, bet' ich an! Du gibst uuS Frieden!
Der dürft'ge Baum, umsonst, wirkt sonntäglich!
Dem Quell wird Glut, dein Hain ein Gott bescbiedcn!

Was wäre schön hienieden.
O Sonne, ohne dich!

(Rostands „Ebantecler".)

See Zciedensgedanke
Am Gedenktag der ersten Haager

Friedenskonferenz, der am 18. Mai abhin in Luzern
gefeiert wurde, sprach der Präsident des Schweizerischen

Friedensvereins ein schönes, die hochwichtige

Frage beleuchtendes Wort.
Der Gedankengang der Rede von Dr. Bucher-

Heller war folgender:

Die Organe der Friedensbewegung sind zu
dem Entschlüsse gekommen, den Haager Gedenktag

alljährlich durch eine Kundgebung am 18.
Mai zu feiern. Aus diesem Grunde hat der
Vorstand der Sektion Luzern des Schweiz. Friedensvereins

zur heutigen Tagung ins internationale
Kriegs- und Friedensmuseum eingeladen. Der
Ort ist hiezu sehr geeignet, denn der Gründer des
Museums, der russische Staatsrat Johann von
Bloch, ist durch seine Arbeiten auf
kriegswirtschaftlichem Gebiete der Anreger zur ersten Haager

Friedenskonferenz gewesen.
Die Friedensbewegung ist seit der ersten Haager

Konferenz ein Faktor geworden, den kein
einsichtsvoller Politiker mehr außer acht lassen
kann. Wir streben die vertragliche Einführung
von Schiedsgerichten zur unblutigen Beilegung
der internationalen Zwistigkeiten an. Die Haager

Institution versteht man erst, wenn man sie
im Zusammenhang mit unserer gesamten modernen

Kulturentwicklung betrachtet. Der moderne
Verkehr und der heutige Gedankenaustausch auf
jedem wissenschaftlichen und künstlerischen Gebiete
hat unser Jahrhundert zu einem solchen der In-
ternationalität gemacht. Diese birgt freilich auch
Gefahren in sich. So verschwindet durch sie manches

Stück alter lieber Heimat. Allein die Dinge
sind von selbst so gekommen und wir sind es, die
sich ihnen anpassen müssen. Da ist es nun von
Wichtigkeit, daß wir auch dem Recht den modernen

Verhältnissen gemäß einen breiteren Boden
schaffen. Wir nehmen es, damit es als Völkerrecht

der Hüter des internationalen Verkehres
sei und in dem es das ist, dient es dem Weltfrieden.

Rechtswissenschaft und Politik haben durch
die Staatenkongresse eine neue Form erhalten.
Völkerrecht und Weltfrieden sind ergänzende
Begriffe, daher lautet die Parole der Friedensfreunde:

„La paix par le droit!"
Hierin sehen wir das Ziel. Auf dieses hin

arbeiten wir, indem wir die internationale
Rechtsordnung vorbereiten helfen. Auf allen
Gebieten des internationalen Verkehrs begegnen
wir einer Menge von Verträgen. In ihrem
Sinne fußt die Friedenssache auf den Notwendigkeiten

der Kulturentwicklung. Gerade deshalb
müssen wir die Haager Konferenzen als
Kulturfortschritte hoch einschätzen. Freilich bedarf es
nicht bloß einiger Jahre, um die Idee des
Schiedsgerichtszustandes zum Durchbruch zu bringen.

Es braucht Menschenalter dazu; denn es
handelt sich um die Veränderung eines Jahrtausende

alten Systems der Völkerentwicklung. Dazu
ist freilich Geduld vonnöten. Vorläufig haben
wir nur die Friedenskonferenz: ihr wird —
wann? wissen wir nicht — die Völkerkonferenz,
das internationale Parlament folgen. Das ist
der Friedenszustand, den wir anstreben. Freilich
wird es immer noch Kriege geben. Allein man
darf sich dadurch nicht irre machen lassen: denn
was wir zu erreichen gedenken, ist erreichbar.
Bundesrat Schenk hat vor 16 Iahren die prophe¬

tischen Worte gesprochen: „Wir sind stolz und
glücklich, die Mitglieder der europäischen Parlamente

bei uns zu sehen: aber viel glücklicher und
stolzr werden wir an dem Tage sein, wo die
Minister aller Nationen, mit offiziellen Vollmachten
vebsehen, sich zusammenfinden werden, um einen
allgemeinen Vertrag des permanenten Schiedsgerichtes

zu unterfertigen. Und dieser Tag wird
kommen!"

An der neuen internationalen Entwicklung ist
kein Staat so sehr interessiert wie die Schweiz.
Gustav Maier sagt mit Bezug darauf: „Die
Schweiz ist geradezu berufen, ein Vorbild zu
sein, wie sich Vaterlandsliebe mit dem Streben
nach höherer Gesittung der gesamten Menschheit
verbinden läßt". Wir wollen hoffen, daß auf den
kommenden Konferenzen die Schweiz etwas
energischer für den Frieden arbeiten werde, damit sie

sich nicht von den Militärstaaten beschämen lassen

muß!

Ratschläge skr Zrauen.

die praktisch reisen wollen
Ob eine Frau praktischen Verstand besitzt,

kann sie am besten auf Reisen erproben.
Ich habe zuerst die Vergnllgungsrei-

sende im Auge. Ihre Schar nimmt zu von
Sommer zu Sommer. Für die Leute mit dem
großen Portemonnaie ist es gleich, ob sie bei der
Heimkehr öl) Frs. mehr oder weniger in der
Tasche haben. Mähig bemittelte Menschenkinder,
die in Erholung und Vergnügung einen bestimmten

Etat nicht übrschreiten dürfen, falls sie »ficht
nachher, sobald das Gleichmaß der Tage einsetzt,
in Verlegenheit geraten wollen, müssen sich gleich
bei Antritt der Ferienfahrt eine kleine Disposition

zurechtlegen und sich vor allem drei
Hauptgrundsätze einprägen: leichtes Gepäck, größtmöglichste

Selbständigkeit, das heißt Unabhängigkeit
von dem Beistand anderer, Wahl des Logis auf
Grund eigener Besichtigung.

Hinsichtlich des Gepäckes werden noch immer
unglaubliche Dummheiten begangen. Im Begriif,
sich für einige Zeit von ihren Wohnräumen, den
Schränken und Kommoden zu trennen, überfällt
namentlich viele Frauen und Mädchen die
Meinung: das muß ich unbedingt mitnehmen, jener
Gegenstand ist ebensowenig zu entbehren, ich
würde in Verlegenheit kommen, wenn ich diese
Bluse zu Hause ließe. Denn, es könnte ja sein,
daß Und nun marschieren in der Einbildung
alle die Möglichkeiten auf, die sich im Laufe der
drei oder vier Wochen ereignen könnten! Unter
diesen Möglichkeiten spielen der Witterungsumschlag

und der Regen, der bis auf die Haut durchnäßt,

eine große Rolle.
Man kann sich aber gegen beide Katastrophen

auf sehr einfache Weise schützen, ohne daß man
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fid) ifyretmegen gleid) mit ÄoEis belaftet. ©in
ßobenrotf, am heften aus grauem ober braunem
©toff gearbeitet, bie entfprectjenbe 3ac!e baju,
bie fid) am ©urt anlnüpfen läßt unb eine teilte
SSlufe aus 5Bäfd)ftoff bitben bas ganse Steife»
foftüm. Sehr barauf 31t achten ift, baft in Dtocf
unb 3acfe fid) eine genügenbe Sinsahl Dafcßen
befinben, bie Kümmeren, Etähetui, Sici)ert)eits=
nabeln, Stotigbuct), Dafchentud), Heines feibenes
Ralstucß, SBillet, ga'hrplan, EJtefferchen ic. bequem
aufnehmen fönnen. Stile biefe genannten Uten»
filien, bie mögtidfft rnenig ©emidjt haben biirfen,
finb am Körper mitjufiitjren. Dem Äorfet, bem
58lumen= ober gebertjut mut) 23alet gejagt roer»
ben. 2ln bie ©teile bes fieberen tritt bas fdjlid)te
9teifel)ütd)en, mit einfachem breitem SJanb gar»
niert. ©ehr su empfehlen finb alle 2lrten oon
panamas, bie in bie oerfchiebenften gormen ge=
brad>t roerben tonnen, ©in fßaar ßeberftiefel
Sum ©ebniiren, nidjt 3um knöpfen, ba3u ein 3te»

genfd)irm, ber feft genug ift, um fich feiner aud)
als Stoct 3U bebienen, oerooEftänbigen bie ein»
fadje Stusriiftung. Da bie eigentlichen Damen»
febirme oiel 3U gierlid) gearbeitet finb, entfcßließe
man fieb febon einen Rerrenfcßirm, ©loriaftoff su
mäblen, unb 3mar einen foldjen, bei bem ber
©toef aus einem ©tiief gearbeitet ift. SDletaUgriffe
finb febon deshalb nicht 3U empfehlen, weil fie bei
heißem Söetter in ber Ranb bei längerem 2Ban=
bern ein unangenehmes ©efühl erseugen.

3n einer fßlaibroEe, nicht fo groß, baß man
fie nicht felbft tragen tann, mirb etmas ßeib»
mäfche, brei fßaar ©trümpfe, Etad)t3eug, ®amm
unb Surften unb eine goularbbluje mitgenom»
men. Die 5RoEe barf nicht fo fcbroer fein, baff ein
halbroegs gefunbes Eftenfcbentinb fie nicht längere
Seit, ohne Qual 3U empfinden, tragen tonnte.
Die fßlaidroEe foU fo befchaffen fein, daß fie ge=
gebenen gafls auf ben fRiicten su fcßnaEen, ift.
Der [d)on bei ber grauenroelt febr in Slufnahme
gefömmene fRucffad ift nicht jebermanns ©e=

febmad, aud) bauptfäcßlicb nur für ©ebirgstouren
geeignet. Das leichte ©epäef befreit oon ber ®e=

pädbrofdjte unb bem ©epädträger.
2Ber feine jommertiebe ©rholungsreife gleid)

bamit anfängt, baß er in einer Drojdbte sum
Sahnhof fährt, belaftet fd)on ben erften Dag mit
einer unnötigen Slusgabe. Son bem Sorurteit,
baß es nicht fd)idlid) fei, fein ©epäd felbft 3U tra»
gen, müffen Stäbchen, bie Stnfprud) auf prafti»
fd)en ©inn erheben, enblid) abfommen.

Um gut unb billig 3U reifen, fiebere man fid)
aud) in erfter ßinie bas Unabhängigfeitsgefübl.
grauen, bie auf Steifen gehen, müffen über 2ln»
fünft unb Slbgang ber 3üge, über Sahnlinien,
2lnfd)lußoerbmbungen, Dampfer, Sergbahnen
ufto. Sefcbeib miffen unb im ©tanbe fein, fid) im
Sursbud) rafrf) 3U orientieren, ©s ift unglaublich,
roie oft man im Sahnmagen nod) ben Slusfprud)
hören tann: „Stein fßapa (ober mein Stann)
pflegt mir immer aEes aufsujebreiben. 3<b tann
mid) im Kursbuch gar nid)t suredjtfinben". 3n
unferen lagen roirft foldje Rilfslofigteit nicht
mehr rührenb, fonbern febon albern.

Stenn irgenb möglich, foEten fid) roeiblicbe
Dteifenbe immer fo einrichten, baß fie an ihrem
erften Dtaftorte nod) bei Tageslicht eintreffen unb
im ©tanbe finb, bas ßogis auf ©runb eigener
Sefidjtigung 3U mäblen. ©nttäufeßungen roie
Ueberrafd>ungen roerben baburd) oermieben. Sor
einem aber müffen fieb gerade grauen hüten: oor
bem Änaufern, bas häufig töriebterroeife mit
„Sparen" oermecbfelt mirb. Stan jpare auf Sei»
fen höcbftens an fid), nie an anderen. 3n ber
Serteilung bes Danfgelbes ift eine gemiffe grei»
gebigfeit gans am fßlaße.

©0 lange unfer ganses Seftaurant» unb Rotel»
mefen noch barauf 3ugefd)nitten ift, mürben bie
grauen nur ben fürseren sieben, bas h«6t, fid)
fd)led)terer SeDienung ausjeßen, moEten fie ben
Slnfang mit Streichung bes Dantgelbes madjen.
2luf Steifen barf man nidjt su fehr ©emobnbeits»
tier fein. Damen, bie glauben, sum Sbenbeffen
ihren Dee abfolut nicht entbehren, ihn nicht aus»
nabmsmeife mit einem ©las Stitd) oertaufeben su
tonnen, dürfen fid> nicht roundern, menn ihre
©aftbausreeßnung bementfprechenb höher fid) be=

Effert.
kleine ©efdjente ober Steifeanbenten taufe

man erft, menn fid) bie gerienseit su ©nbe neigt
unb bann auch nur in gormaten, bie nod) leicht
in ber StotoroEe unterbringen finb. Snbern»
faEs fdjide man fie lieber mit ber Soft ooraus an
ihren Seftimmungsort.

2lm Sbenb jeben Dages empfiehlt es fid), bie
Stugaben $ufammensufteEen unb su überlegen,
meldje Soften eoentueE bei nächfter ©elegenheit
geftrieben merben tonnten, ©jtragenüffe oerlege
man ftets auf bas ©nbe ber Dour, gür bie erften

Dage ift meifes Raushalten geboten. Denn aüd)
auf Dteifen bemährt fid) bas ©pricbtoort: „3m 2ln=
fang liegt bas ©nbe." 2Ber fchon auf ben erften
©tationen in ben Dag hinein lebt, mirb für ben
©d)luß oft faum nod) bas Sotmenbigfte aufbrin»
gen tonnen, gür meitere Douren ermeift fid) ein
SunbreifebiEett immer fehr prattifd), benn es
gemährt einem bas beruhigenbe ©efühl: Sad)
Raufe fommft bu auf jeben gaE unb mit bem noch
oorhanbnen baren ©elbe tannft bu nad) Selie»
ben fcRalten, brauebft nidjts für gahrtarten su re=
feroieren.

3u einer ©rfahrung fommt ber SDlenfd), ber
oiel auf Seifen geht, ficher halb: baß er hunbert
Dinge entbehren tann, bie ihm baljeim als unent»
behrlid) oortommen. grauen, bie prattifd) rei»
fen rooEen, lernen fehr halb bie ©mansipation
oon Doilettenfirlefans unb bas ©eheimnis, aud)
ohne fold)en fd)id ansufdjauen. Dr. 6. SS.

Sd)tDci3crtï<^cr ©erbanb für
^rauenfttmmred)t

3m ®ro§ratsfaal in Sern fanb am 18. SSai
bie erfte ©eneraloerfammlung bes ©d)meIser.
Serbanbes für grauenftimmred)t ftatt. ffiinftim»
mig rourbe als Sräfibentin an ©teEe bes surüd»
tretenben Rerrn be ERorfier grau ß. oon 2lrj in
SBinterthur geroählt unb in ©rgänsung bes Sor»
ftanbes als ©uppleantin grl. Dina Soßharbt in
Sarau. Der 00m Serbanb organifierte öffent»
liehe Sortragsabenb mar ftarf befudEjt. Rerr be
SSorfier bot einen SRüdblid auf bie ©ntroidlung
ber grauenred)te unb grl. Dr. ©raf hielt unter
großem SeifaE einen Sortrag über bie EBählbar»
feit ber grau in Srmen» unb ©cbulbehörben.

$rauentDat)Irecf)t
Die ffirfte Sammer in Stodholm oerroarf nad)

langer Debatte mit 86 gegen 58 ©timmen ben
©efeßesentrourf ber Regierung über bie ©infüh»
rung bes grauenmahlrechts 3um Sarlament. Die
Smeite Sammer nahm bagegen nad) längerer De»
hatte ben ©efeßesentmurf mit 140 gegen*66 ©ttm»
men an.

^fblelitiung Des Scaucnjtimmted)(B

Die italienifcbe Sammer oermarf am 17. bs.
mit 218 gegen 47 ©timmen bei fünf ffinthaltun»
gen in namentlicher Sbftimmung bie Sorlage
EJtirabeüi besüglid) ©inführung bes grauen»
ftimmrechto.

Das jfranenflimmredit in Kmerila
Die 2lnhänger bes grauenftimmreebts haben

bei ber Solfsabftimmung in 3Einois eine gans
gemaltige Elieberlage erlitten. 3" Chicago aEein
fielen 225,000 Stimmen bagegen, unb nur
100,000 bafür. Die ftärffte Dppofition seigte fid)
in ben oon Sürgern auslänbifdjer 2lbftammung
bemohnten Sierteln. 2lls ©rtlärung bafür mag
man anführen, baß aEentßalben, mo bie grauen
bas ©timmrecht erhalten haben, bie Demperens»
bemegung oon ihnen befonbers forciert mirb.
Die äuslänber in Slmerita finb nun burdjroeg
gegen je'be 3mangsabftinens, unb fo tann man
ficher fein, baß bort, roo fie sahlreid) finb, bie po=
iitifd)e ©leidjfteEung ber ©efd)led)ter oorerft ein
3ufunftstraum bleiben mirb.

Der etfle roeiblicbe Betfeibiger
®aS @4öffenflcric6t in ©loaau in ©iblefien tann

fi® riibnien, 6en erften toeiBlidjen Sertei&iaer oor
einem öeutfdjen ©eriebte aefeben au haben. Die
9îe<bt§fcbubtteUe beê SSercinS graitentoobl in ©loaau
batte iieb nämlicb einer junaen Sßerläuferiu in
einem ^ubaefebäfte anaenonunen, bie atiaeblicb Dieb»
ftäblc angaefübrt baben foEte. Sllê SSerteiöiaerin
batte fieb tbr grau Sautmann Sliao aur Seite ae»

fteEt, bte fieb ibrer Slufaabe ooraüalicb entlebiate.
@ie roieê barauf bin, bah bie Slneianuna oon fleinen
©toffreften unb ©oibenreften niebt in böfer Slbficbt
aefebeben au fein brauche unb al§ Diebftabl niebt an»
aefproeben merben tönne, ba niemanb auf ben ®e=

banfen tarne, bab eine berartiac SIeinialeit ernftbaft
oerfolat merben mürbe. SEenn aueb bte 95erteibiaertn
niebt einen ooEen ©rfole eraielte, ba ba8 iunae
SJläbeben oon bem' ©eböffenaeridjte mit brei Daaen

©efânanië beftraft mürbe, fo erreiebte fie boeb, bab
bas ©eriebt felbft in Slnbetraebt beS eerinaen Ser»
acbenS ben 33ef4lub fabte, beim guftiaminifter einen
Sluffdiub ber ©träfe au erbitten.

$prect)iaal |
L y :

fragen
Srafle 245: ©ine OauSfrau in ftäbtifefien Ser»

bältniffen möchte aerit oon anberer ©eite bören, roie
man eS anbernortS mit Dtenftmäbeben bält, bie fieb

fcbroer in anbere Serbältniffe finben. EEein 3)läb=
eben 00m Sanbe erfebien mir in ben erften marmen
Daaen in bloben Stiben aur Slrbeit. Stuf meine De»

mertuna, bab bieS nicht anacbe, mar üe erftaunt unb
betrübt unb beariff aar nicht, bab etroaê unfebietlicbcë
hiebet au feben fei, menn man fieb rein halte. SBeun
baS 3?crftänbniS für bie ÜEotroenbialeit anberer ®e=

pfloaenbeiten fehlt, ift es fehr fcbroer, folcöe Seute au
belehren. ©S fäüt einem ia felbft fcbroer, aefunö»
bcitSaemäH lebenbeu Stienfebeu aeaetiteiliae Sefeble
au erteilen unb fie au Dinac au aeroöbnen, bie ibr
2Boblbefinben beeinträebtiaen, aber in ftäbtifeben
Sßerbältniffcn labt fieb bieS niebt umaeben. SBie ma»
eben eS roerte SWitleferinnen mit ihren Slnaefteüten,
ait benen ihnen etroaS acleaeit ift? C. ©. in 25.

Smae 246: ©ine iunae Seferin tnöebte boeb aerne
bie SEÎeinuua ©rfabreuer bören, toaS au einem be=

ftimmten ©ntfebluffe in meinem Slnlieaen beitraaen
tonnte, geh bin aur î>ocbacit oon einer meiner
greunöitineu einaelabeit roorbett. fEun bat mir
eine mir aut 23etannte oerraten, bab baS RocbaeitS»

paar mit ber 25abl meines derm, bem SBetreffenben
einen befonberett 25unfcb erfüEt, roentt fie ihm mieb

für biefen Daa aur ©eite fteEen. SEeine greunbin
roeib aber nicht, bab iA feit febon läitacrer 3ett ans
beftimmten ©riittben ben Slufmerffamteiten biefeS
öerrit aus bem 25eae aebe. 3br ttöbere ©rtlärunaen
ait aeben, hätte teilten 3roecf, toeii fie tnieb boeb nicht
oerfteben rooEte. gbre eiaettc 28abl fpriebt bieg beut»
(icb aus. geh eeftebe often, bab ich baS gamilien»
fefteben redit aerne mitmaebeu rooüte, menn ich mir
meinen derrn, für ben bie Dante ttodi aefuebt roirb,
felber roäblen bürfte, um au beroeifett, bab niebt aEer
äüäbcben ©ompatbie burdj ©clb unb alatteS Seneb»
uten aetoonttett roirb. 25er ratet mir aütiaft, roie icb

meinen 25unfeb attbrittaen tonnte, obtte baS 23raut»
paar oerleben au miiffett? 2)efteit Dant für freunb»
(idjeS ©ntaeaentominen. 8. .f. in 31.

graae 247: ©ine üöhttter crtuitbiat fieb bei SDtu»

fitfreunben uttb Sennern, ob eS oon Bleicher 25irtuna
ift auf bie ©efunbbeit, ob citt Sinb aus Serneifer
bie übuttaSEuttben oerlänacrt, ober ob man mebr
©tuitben einfebaltet, um ein Sinb auf bie aeroünfebte
döbe au brinaen? geh, felbft arobe greunbin ber
SOcttfif, meine, eine ©tnnbe aearounaen beim Semen,
febabe roeit mehr, als 2 freitoiüia aeroöblte. ©ehe
icb in meinem eiaenett ©ifer oieüeicbt au roeit? geh
bante febr fiir 25eatitroortiina meiner graae.

Scb. in ®.

graae 248: ©S aibt Situationen, bie man roeber
oorauSfeben tann, noeb fieb aEein ohne beftimmenblcn
9iat barin aureebtfinbeit tann. 25obIrooEenbe Sefer
uttb Seferiunen haben oieEeidjt attcb für mieb ein bc=

ratenbcS 25ort. geb toar itiuaft 3enae eines Un»
faücS, ber einem Sinöermäbdkn paffierte, baS einen
2frief lefettb, bett Sitiberroaacti attS ben 3(uaen lieb,
ber über bett ©nbfteitt beS DrottoirS unttippte, fo
bob baS Siebte ans beut 25aoett auf bie ©trabe fiel.
Die 9lrt ttnb 25eife beS DrofteS für bie Sieine, lieb
mich foaleieb fiirebten, bab ber gaE febr roabrfdjein»
lieb oerbeimliebt toerbe. Die fDlöaliebteit, bab ber
©titra bem Steinen einen oerboraeitett ©ebabett au»
aefüat haben tonnte, lieb mir teine Slube uttb ieb

oerfolate baS fUJäbebett, baS, bie Steine tröftenb, aar
teilte ©ile aeiate, baS Sinb beittiattbrinaen. geb emp»
fahl ber aroeifeibaften 25ärteriti, bas Sinb fofort
beimaubrinaen unb oott bem gaEe ÏEeibuna au
ntneben. Die Doebter aber befebtoor mieb, fie ia niebt
au oerraten, ba eine folebe Slaae fie fofort um ihre
©tcEuna, bie ibr febr anaettebnt fei, brinaen roiirbe.
DaS ©efeböpf bauerte mieb boeb itt ibrer 9lnaft, mebr
aber boeb plaate mich ber ©ebante, bab baS Sinb»
eben ein Sriippel roerben tönne, roenn iÄ niebt fölel»
buna oon bem ©eféebenen maebe. Dte graae, ob es
meine fPfliebt fei, ben ©Item beS SinbeS 3lnaeiae au
machen, plaate mieb ben aattaen Daa, ich fab baS
Sinb in meiner ftiflen Slitfreauna Irumm unb elenb
roerben unb entfebieb noeb Bleichen DaaS au beS Sin»
beS ©Item au aeben. Das Stäbchen empfina mich

I noebmalS, in 3lnaft bittenb, i4 möebte fie boeb niebt
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sich ihretwegen gleich mit Kollis belastet. Ein
Lodenrock, am besten aus grauem oder braunem
Stoff gearbeitet, die entsprechende Jacke dazu,
die sich am Gurt anknüpfen läßt und eine leichte
Bluse aus Waschstoff bilden das ganze
Reisekostüm. Sehr darauf zu achten ist, daß in Rock
und Jacke sich eine genügende Anzahl Taschen
befinden, die Kämmchen, Nähetui, Sicherheitsnadeln,

Notizbuch, Taschentuch, kleines seidenes
Halstuch, Billet, Fahrplan, Messerchen :c. bequem
aufnehmen können. Alle diese genannten Uten-
silien, die möglichst wenig Gewicht haben dürfen,
sind am Körper mitzuführen. Dem Korset, dem
Blumen- oder Federhut mutz Valet gesagt werden.

An die Stelle des Letzteren tritt das schlichte
Reisehütchen, mit einfachem breitem Band
garniert. Sehr zu empfehlen sind alle Arten von
Panamas, die in die verschiedensten Formen
gebracht werden können. Ein Paar Lederstiefel
zum Schnüren, nicht zum Knöpfen, dazu ein
Regenschirm, der fest genug ist, um sich seiner auch
als Stock zu bedienen, vervollständigen die
einfache Ausrüstung. Da die eigentlichen Damenschirme

viel zu zierlich gearbeitet sind, entschließe
man sich schon einen Herrenschirm, Gloriastoff zu
wählen, und zwar einen solchen, bei dem der
Stock aus einem Stück gearbeitet ist. Metallgriffe
sind schon deshalb nicht zu empfehlen, weil sie bei
heißem Wetter in der Hand bei längerem Wandern

ein unangenehmes Gefühl erzeugen.
In einer Plaidrolle, nicht so groß, daß man

sie nicht selbst tragen kann, wird etwas
Leibwäsche, drei Paar Strümpfe, Nachtzeug, Kamm
und Bürsten und eine Foulardbluse mitgenommen.

Die Rolle darf nicht so schwer sein, daß ein
halbwegs gesundes Menschenkind sie nicht längere
Zeit, ohne Qual zu empfinden, tragen könnte.
Die Plaidrolle soll so beschaffen sein, daß sie
gegebenen Falls auf den Rücken zu schnallen, ist.
Der schon bei der Frauenwelt sehr in Aufnahme
gekommene Rucksack ist nicht jedermanns
Geschmack, auch hauptsächlich nur für Gebirgstouren
geeignet. Das leichte Gepäck befreit von der
Gepäckdroschke und dem Gepäckträger.

Wer seine sommerliche Erholungsreise gleich
damit ansängt, daß er in einer Droschke zum
Bahnhof fährt, belastet schon den ersten Tag mit
einer unnötigen Ausgabe. Von dem Vorurteil,
daß es nicht schicklich sei, sein Gepäck selbst zu
tragen, müssen Mädchen, Äre Anspruch auf praktischen

Sinn erheben, endlich abkommen.
Um gut und billig zu reisen, sichere man sich

auch in erster Linie das Unabhängigkeitsgefühl.
Frauen, die auf Reisen gehen, müssen über
Ankunft und Abgang der Züge, über Bahnlinien,
Anschlußverbindungen, Dampfer, Bergbahnen
usw. Bescheid wissen und im Stande sein, sich im
Kursbuch rasch zu orientieren. Es ist unglaublich,
wie oft man im Bahnwagen noch den Ausspruch
hören kann: „Mein Papa (oder mein Mann)
pflegt mir immer alles aufzuschreiben. Ich kann
mich im Kursbuch gar nicht zurechtfinden". In
unseren Tagen wirkt solche Hilfslosigkeit nicht
mehr rührend, sondern schon albern.

Wenn irgend möglich, sollten sich weibliche
Reisende immer so einrichten, daß sie an ihrem
ersten Rastorte noch bei Tageslicht eintreffen und
im Stande sind, das Logis aus Grund eigener
Besichtigung zu wählen. Enttäuschungen wie
Ueberraschungen werden dadurch vermieden. Vor
einem aber miissen sich gerade Frauen hüten: vor
dem Knausern, das häufig törichterweise mit
„Sparen" verwechselt wird. Man spare auf Reisen

höchstens an sich, nie an anderen. In der
Verteilung des Dankgeldes ist eine gewisse
Freigebigkeit ganz am Platze.

So lange unser ganzes Restaurant- und Hotelwesen

noch darauf zugeschnitten ist, würden die
Frauen nur den kürzeren ziehen, das heißt, sich

schlechterer Bebienung aussetzen, wollten sie den
Anfang mit Streichung des Dankgeldes machen.
Auf Reisen darf man nicht zu sehr Gewohnheitstier

sein. Damen, die glauben, zum Abendessen
ihren Tee absolut nicht entbehren, ihn nicht
ausnahmsweise mit einem Glas Milch vertauschen zu
können, dürfen sich nicht wundern, wenn ihre
Gasthausrechnung dementsprechend höher sich
beziffert.

Kleine Geschenke oder Reiseandenken kaufe
man erst, wenn sich die Ferienzeit zu Ende neigt
und dann auch nur in Formaten, die noch leicht
in der Plaidrolle unterzubringen sind. Andernfalls

schicke man sie lieber mit der Post voraus an
ihren Bestimmungsort.

Am Abend jeden Tages empfiehlt es sich, die
Augaben zusammenzustellen und zu überlegen,
welche Posten eventuell bei nächster Gelegenheit
gestrichen werden könnten. Extragenüsse verlege
man stets auf das Ende der Tour. Für die ersten

Tage ist weises Haushalten geboten. Denn auch
auf Reisen bewährt sich das Sprichwort: „Im
Anfang liegt das Ende." Wer schon auf den ersten
Stationen in den Tag hinein lebt, wird für den
Schluß oft kaum noch das Notwendigste aufbringen

können. Für weitere Touren erweist sich ein
Rundreisebillett immer sehr praktisch, denn es
gewährt einem das beruhigende Gefühl: Nach
Hause kommst du auf jeden Fall und mit dem noch
vorhandnen baren Gelde kannst du nach Belieben

schalten, brauchst nichts für Fahrkarten zu
reservieren.

Zu einer Erfahrung kommt der Mensch, der
viel auf Reisen geht, sicher bald: daß er hundert
Dinge entbehren kann, die ihm daheim als
unentbehrlich vorkommen. Frauen, die praktisch reisen

wollen, lernen sehr bald die Emanzipation
von Toilettenfirlefanz und das Geheimnis, auch
ohne solchen schick anzuschauen. Dr. E. M.

Schweizerischer Verband für
Frauenstimmrecht

Im Großratssaal in Bern fand am 18. Mai
die erste Generalversammlung des Schweizer.
Verbandes für Frauenstimmrecht statt. Einstimmig

wurde als Präsidentin an Stelle des
zurücktretenden Herrn de Morsier Frau L. von Arx in
Winterthur gewählt und in Ergänzung des
Vorstandes als Suppleantin Frl. Dina Boßhardt in
Aarau. Der vom Verband organisierte öffentliche

Vortragsabend war stark besucht. Herr de
Morsier bot einen Rückblick auf die Entwicklung
der Frauenrechte und Frl. Dr. Graf hielt unter
großem Beifall einen Vortrag über die Wählbarkeit

der Frau in Armen- und Schulbehörden.

Frauenwahlrecht
Die Erste Kammer in Stockholm verwarf nach

langer Debatte mit 86 gegen 58 Stimmen den
Gesetzesentwurf der Regierung über die Einführung

des Frauenwahlrechts zum Parlament. Die
zweite Kammer nahm dagegen nach längerer
Debatte den Gesetzesentwurf mit 140 gegen 66 Stimmen

an.

Ablehnung des Zrauenstimmrechls

Die italienische Kammer verwarf am 17. ds.
mit 218 gegen 47 Stimmen bei fünf Enthaltungen

in namentlicher Abstimmung die Vorlage
Mirabelli bezüglich Einführung des
Frauenstimmrechts.

Sas Zraaenftimmrechl in Amerika
Die Anhänger des Frauenstimmrechts haben

bei der Volksabstimmung in Illinois eine ganz
gewaltige Niederlage erlitten. In Chicago allein
fielen 225,000 Stimmen dagegen, und nur
100,000 dafür. Die stärkste Opposition zeigte sich
in den von Bürgern ausländischer Abstammung
bewohnten Vierteln. Als Erklärung dafür mag
man anführen, daß allenthalben, wo die Frauen
das Stimmrecht erhalten haben, die Temperenz-
bewegung von ihnen besonders forciert wird.
Die Ausländer in Amerika sind nun durchweg
gegen jede Zwangsabstinenz, und so kann man
sicher sein, daß dort, wo sie zahlreich sind, die
politische Gleichstellung der Geschlechter vorerst ein
Zukunftstraum bleiben wird.

Ser erste weibliche Verteidiger
Das Schöffengericht in Glogau in Schlesien kann

sich riibmen, den ersten weiblichen Verteidiger vor
einem deutschen Gerichte gesehen zu haben. Die
Nechtsschuhstelle des Vereins Franenwohl in Glogau
hatte sich nämlich einer junge» Verkäuferin in
einem Puhgeschäfte angenommen, die angeblich Dieb-
stähle ausgeführt haben sollte. Als Verteidigerin
hatte sich ihr Frau Kaufmann Vigo zur Seite
gestellt, die sich ihrer Aufgabe vorzüglich entledigte.
Sie wies darauf hin, daß die Aneignung von kleinen
Stoffresten und Svihenresten nicht in böser Absicht
geschehen zu sein brauche und als Diebstabl nicht
angesprochen werden könne, da niemand auf den
Gedanken käme, daß eine derartige Kleinigkeit ernsthaft
verfolgt werden würde. Wenn auch die Verteidigerin
nicht einen vollen Erfolg erzielte, da das junge
Mädchen von dem'Schöffengerichte mit drei Tagen

Gefängnis bestraft wurde, so erreichte sie doch, daß
das Gericht selbst in Anbetracht des geringen
Vergehens den Beschluß faßte, beim Justizmintster einen
Aufschub der Strafe zu erbitten.

^ Sprechsaal ^ Z

^ >

Fragen
Frage 24Z: Eine Hausfrau in städtischen

Verbältnissen möchte gern von anderer Seite hören, wie
man es andernorts mit Dienstmädchen hält, die sich

schwer in andere Verhältnisse finden. Mein Mädchen

vom Lande erschien mir in den ersten warmen
Tagen in bloßen Füßen zur Arbeit. Auf meine
Bemerkung, daß dies nicht anaehe, war sie erstaunt und
betrübt und begriff gar nicht, daß etwas unschickliches
hiebei zu sehen sei, wenn man sich rein halte. Wenn
das Verständnis für die Notwendigkeit anderer
Gepflogenheiten fehlt, ist es sehr schwer, solche Leute zu
belehren. Es fällt einem ja selbst schwer, gesund-
beitsgemäß lebenden Menschen gegenteilige Befehle
zu erteilen und sie an Dinge zu gewöhnen, die ihr
Wohlbefinden beeinträchtigen, aber in städtischen
Verhältnissen läßt sich dies nicht umgehen. Wie
machen es werte Mitleserinnen mit ihren Angestellten,
an denen ihnen etwas gelegen ist? O. S. in W.

Frage 246: Eine junge Leserin möchte doch gerne
die Meinung Erfahrener hören, was zu einem
bestimmten Entschlüsse in meinem Anliegen beitragen
könnte. Ich bin zur Hochzeit von einer meiner
Freundinnen eingeladen worden. Nun hat mir
eine mir gut Bekannte verraten, daß das Hochzeitspaar

mit der Wahl meines Herrn, dem Betreffenden
einen besonderen Wunsch erfüllt, wenn sie ihm mich

für diesen Tag zur Seite stellen. Meine Freundin
weiß aber nicht, daß ich seit schon längerer Zeit aus
bestimmten Gründen den Aufmerksamkeiten dieses
Herrn ans dem Wege gehe. Ihr nähere Erklärungen
zu geben, hätte keinen Zweck, weil sie mich doch nicht
verstehen wollte. Ihre eigene Wahl spricht dies deutlich

aus. Ich gestehe osfen, daß ich das Familien-
fcstchen recht gerne mitmachen wollte, wenn ich mir
meinen Herrn, für den die Dame noch gesucht wird,
selber wählen dürfte, um zu beweisen, daß nicht aller
Mädchen Sympathie durch Geld und glattes Benehmen

gewonnen wird. Wer ratet mir gütigst, wie ich

meinen Wunsch anbringen könnte, ohne das Brautpaar

verletzen zu miissen? Besten Dank für freundliches

Entgegenkommen. L. K. in A.

Frage 247: Eine Mutter erkundigt sich bei
Musikfreunden und Kenner», ob es von gleicher Wirkung
ist auf die Gesundheit, ob ein Kind aus Lerneifer
die llbungsstunben verlängert, oder ob man mehr
Stunden einschaltet, um ein Kind auf die gewünschte
Höhe zu bringen? Ich, selbst große Freundin der
Musik, meine, eine Stunde gezwungen beim Lernen,
schade weit mehr, als 2 freiwillig gewählte. Gehe
ich in meinem eigenen Eifer vielleicht zu weit? Ich
danke sehr für Beantwortung meiner Frage.

Sch. P. in G.

Frage 248: Es gibt Situationen, die man weder
voraussehen kann, noch sich allein ohne bestimmendien
Rat darin zurechtfinden kann. Wohlwollende Leser
und Leserinnen haben vielleicht auch für mich ein
beratendes Wort. Ich war jüngst Zeuge eines
Unfalles, der einem Kindermädchen passierte, das einen
Brief lesend, den Kinderwagen aus den Augen ließ,
der über den Endstein des Trottoirs umkippte, so

daß das Kleine aus dem Wagen auf die Straße fiel.
Die Art und Weise des Trostes für die Kleine, ließ
mich sogleich fürchten, daß der Fall sehr wahrscheinlich

verheimlicht werde. Die Möglichkeit, daß der
Sturz dem Kleinen einen verborgenen Schaden
zugefügt haben könnte, ließ mir keine Ruhe und ich

verfolgte das Mädchen, das, die Kleine tröstend, gar
keine Eile zeigte, das Kind heimzubringen. Ich empfahl

der zweifelhaften Wärterin, das Kind sofort
heimzubringen und von dem Falle Meldung zu
machen. Die Tochter aber beschwor mich, sie ja nicht
zu verraten, da eine solche Klage sie sofort um ihre
Stellung, die ihr sehr angenehm sei. bringen würde.
Das Geschöpf dauerte mich doch in ihrer Angst, mehr
aber doch plagte mich der Gedanke, daß das Kindchen

ein Krüppel werden könne, wenn ich nicht Meldung

von dem Geschehenen mache. Die Frage, ob es
meine Pflicht sei, den Eltern des Kindes Anzeige zu
machen, plagte mich den ganzen Tag, ich sah das
Kind in meiner stillen Aufregung krumm und elend
werden und entschied noch gleichen Tags zu des Kindes

Eltern zu geben. Das Mädchen empfing mich
> nochmals, in Angst bittend, ich möchte sie doch nicht
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verraten, c* habe bay Stinb getuifi feinen Schaben gc= i

ttommeu. 3d) eutfehieb eutfdjloffen unb etteraifdj,
baft ici) su biefeni Siuctfe aefamntcn ici, ben ©Item
Stlarbeit au neben. 3d) molle Siirbitte für lie leiften,
aber icb verlange Cffenbeit. 3dj ntufttc banbelu.
Tie ncännftiöteit ©Item fonfnltiertcn uocb gleichen
Tlbettbd ben Tirât, bet aum ©liitfe feinen Schaben
fuiiitatieren tonnte. Tay Vertrauen riit bic Stiitbcr=
Wärterin abet mar etitîcbiebeu babin. 3br T1erbeim=
Iicbenivoilen lieft für feitte ©litfdjulbinitug Pattnt. Sic
îuuftte ihren Sjertrauciidpoftcn auittiercu. Putt îticbtd
an beut gefallenen Stinbe neiebeben ift, nennt man
mich heraiod in meinem ©anbellt gegenüber bent
Plübcben, bad nun butch meine unnötige Stlage feilte
Stellung verloren bat. 3d) bin nefpannt, tuie Ser=
nerftebenbe ben Sali beurteilen. geferitt 31. itt 6b.

Srage 240: 3ch habe febott fagett hören, baft
tttatt fieb bett Scbminbel abgetuöbtten fütttte. Seh
tväre febr froh, von hierin ©eiibtcn, Tlnivcifnug au
befontttten, ba mir bicied Übel febr Uiftig fällt, tveil
icb in hohem ©aufc tvohttenb, oft auf beut Tache
SBäfcbe 5tt hängen habe, unb bied bttrtft bad 3d)tPin=
beleinpfiitben oft recht ungern unternehme, ©utc
Patfdjliine tviirbeu recht febr verbanft, von

Treuer gefcriit itt T.
Srage 250 : 6iue gefcriit fragt int Streife gefdjäft»

ter Tlboitnenten, ob ed nicht fchlecbt itn eigenen 3tt=
tereffe nehaubc.lt ift, tuetttt ein ©attdbefifter int ©ofe
eitted groftett Plictdbaufeb eine tvabre ©cftiigelaudjt
cingeriditet hat titib foldie beläftt, too bodr ber Tlrat
feftgeftellt hat, bafi öfter auftretctibc ernitere ©ald=
franfheiten ber Stinbcr im ©aufc, auf Stranfbeitd=
feinte auriicfaufiibrcn feien, bic ihren •'perb int ©iih=
tterhofe haben. Tftir fatnett and einer Tüobnung, bic
lucgctt Stloafengcrttdj gefunbheitdivibrig mar, mürben
fid) Sefer meiner Srage nicht auch hier tvieber be=

übtocrcit nut ber ©efnubbeit milieu?
geferitt itt Pl.

Srage 251: SBcitu matt felbft etmad nicht bearei»
fett fattit, hält matt Umfrage bei aubertt. So mürbe
cd tttid) mititbern, mad attbere Sente voit folgettber
Sarite halten mürben. 51)1 ein Timber ficht int Segrh'f
fich au verheiraten. ©r hatte biefen Schritt lange
hinaitdgefdtobcn, uni feiner noch riiftig ertverhenben
9Jfntter eine Stühe fein an föunen. ©r mar immer
febr beforgt für feine Piutter, fobaft ich aid 3chmc=
fter nie etmad anbered baditc, aid baft ber Sohtt bei
feiner Tlcrheiratung feine 5Uintter hei fidj haben
molle, attntal feitte Tluderwiiblte eine frühere Plit»
fdtülerin von ihm ift, bic bie 3PÎutter gatta genau
fettttt, tuie bie Piutter auch fie. Tie betbett Sraueit
hrauditcu fich alio nicht erft aneinanber geroöhttett
au tttiiffett. Ptttt trifft mein Timber au meinem
gröftten ©rftauiteu Tlorfebrett, bie SPÏittter mit einer
Stühe für fich cinaulogieren, auch erf'lärt er fid) be=

reit, bic Piutter miinfchetibenfalld itt einem Tllterd»
beim einaitfaufeu, too boch itt feinem künftigen ©eint
Staunt für bie Piutter märe unb bie junge Sratt
froh fein fötintc über ber erfahrenen Piutter T1ci=

ftanb. Ter Timber hefvricht biefe Tlngelegenbeit fo
überlegt unb entfdiieben, bafi ich fehc, ed haitbelt
lid) uni einen voroefafiten Platt, ben ich mit Sragett
uid)t ait ftöreit mage, ©d ift mir aber, mic tvetttt eine
Piutter itt foldiettt ©anbellt eine 3uriicffeöung fehett
miiftte, metin fie and) gar tiicbto berartiged merfcit
läfit. Mann einem beult bie Piutter ttebettfädilich
merben, tueitit matt fid) verheiratet? Teufe id) fott=
berhar ober hat fich nteiit Timber ungiinftig uerätt=
bert? 38 ie fittb bie Tlnfirfhoi Unbeteiligter hierüber?
Tillen Tlntwortgebern heften Tauf. £. PI. itt 91.

Srage 252: 38 ad ift ein Sïittb? ÎYft ed bad Soie©
aeug ber ©Item, ift ed eine flehte, lehettbc TMifte,
welche bie ©Item mit fdjöitcn Sleibertt behängen?
Cber ift ed ein junger Plcufdj, beut man (Gelegenheit
geben tnttft, fid) au entfalten auf bic (Gefahr hin, bafi
bie Tlubübitiin einer Tntigfeit ein Schiirachen bc=

febmuht ober ein ©ödriien aerreifit? Sri) habe ttit=
fern Tltthcu titib flcineu Stäbchen in uitfcrem ©ar=
tenteil einen ©aitfett Slufifaitb auffdjiitten laffett, au
beut fie fich tagelang föftlich unterhalten. 3n ihrem
Tternuügen locfeit fie aber bie anbcrit fvielluftigeu
St iitber int ©attfe an, toad battit bei bett inthfiiihtigeu
thîiittern Ttcrbriift tttib für bie Stiuber nidjt feiten
entpfiublidje Strafe gibt, ©d tuirb mir fditver ver=
iihelt, baft id) ben Stinbcrit oft felbft ein (Gefäft mit
28affcr geftatte, um ihre felbftgefcrtinten Seen ttub
Sliiftc 3tt fpeifeit. 3d) verberbe alio bett anbcrit
SDtiittem bad Spiel, ober beffer gefugt, id) heifte
Spiel, luad attbere allen ©rtifted aid ftrafhar tarie»
reu. Soll id) mid) in meinem hidherigett SSerhalteu
irremachen laffett, mo ich bod) fehc, tuie glitcflidj bie
St itibcr bei ihrer Unterhaltung fittb Platt verfeiit»
bet fich ia nicht gern mit bot ©audhemohnern, aber
bad SBohl ber Stittber ift ber Piutter eben critcr unb
leftter Tilitufch. 3ch fah noch nie, baft meine Stinbcr
beftmegeu roh ttub fchonnngdlod mit ihren Stlcibcm
umgingen. 3nt (Gegenteil halten fie oft felbft TBäfdjc
mit ben bcfdjntuhteit Spielfrijiiradjeu. Sreilich ift bic®

ieht nod) feilte brauchbare Tlrbcit, ed miirbe viclleidjt
auch mancher pebanten Pluttcr tvieber T'trger berei=
ten, aber irij habe attcf) baratt meine Srettbe, tveil id)
mir jage, baft ber leitenbe ©cbattfc bed Mittbed tvich=

tiger ift, aid bie Tlrt ber Tlurifübritna. 3ch möchte
gerne hörett, mie fid) attbere Plitttcr tu meinem Salle
aur Srage ftellcu mürben. 3. S. itt P.

Srage 253: 38ir haben vor Sahreit ein Pläbdjeu
aboptiert, bad trofi forgfältigfter ©raiehuttg itttnier
eine fo orbiuärc Tlrt an bot Tag legte, baft mein
Platin, bot folchcd hefonberd am meiblichctt (Gefdjlcdjt
febr ftöftt, bett Schritt fdjott oft bereute. 3d) gab mir
immer aüe Piiibe, bent Pliibcbcit citt heffered Tfetteb»
ntett heiauhringett, erreichte aber ttttr, bafi bied ne»
halten mirb, motu cd fid) foutrollicrt meift. Sür fid)
allein, ober unter feiitedgleidicn aber treten ©c=
pflogeuheitett antage, bic mich oft crfdjrecfot itttb ait
meinem ©raiehitttgdmerf verameifeltt madicit. Ta
ed ber Tochter oft erfidjtlidj au eng tuirb itt ititfcrcn
Streifen unb bei unfern Tlttfpriidjcu, ift mein Plann
ber TInîirih, fie mit beut ©rlcrntctt auf eigenen Gr»
tuerb audgchett au laffett, bainit ber Sreibcitdburft
einen natürlichen Tätitpfer erhalte ttub fie in anbcrit
Streifen ihr (GIiicf viellcidjt bod) machen tverbe. Ter
Pflegevater fiitnmert fid) aid Plaint itid)t um bad (Ge=

rebe ber îlefaittttett, bic ficher fagett mürben, nun
fei und bad Minb übrig acmorbeit tttib müffe feilt
Sehen felbft ntadjett, nachbon cd fich ait heffere T1er=

hältuiffc gemöhttt habe. 3d) tueift, tuie Srauett halb
von einem reben ttttb fo gaii3 gleichgiltig fann einem
bad, toad matt von und fagt, boch ttiefit feitt. 3ch
märe fchr battfbar, tvetttt in biefer ©inficht ©rfab»
rote mir ihr Verhalten ttttb bellen ©rfolg mitteilen
molltot. ©nttänfehte Pflegemutter in S.

Srage 254: Statut tttatt nidjt auf Tlitbrobunaen
hin, fdjott Silage erheben? 3cb hin fchr viel allein
an ©attfe. Ta hat mich mein Statut mit eitlem mad)=
Tarnen ©tttibc verleben. Ptttt fällt bad öfter bellende
ttub tuegeit ©eimtveh noch ntattcfimal heulettbe Tier
ber getarnten Padjbarftftaft läftig. Ttiel laffett mich
ihren T'lrner im CGcfchäftc entgelten ttttb voit einer
Seite hörte id) bie Tlttbrobung, ber ©ttttb tverbe eined
Taged ruhig fein. Statut ich ba nidjt itt Tlbmefotheit
itteined Planned Silage erheben? Siir freuttblidje
Tludfunft tväre fchr verhttttbett. Stlleinftehenbe in St.

Srage 255: ©itte vont gattbc fragt allgemein att,
ob cd nicht gleidted Stecht, ift, tvetttt ich hei unfertti
Pachbar, Siegenbefifter, battit ttttb tvatttt mit einem
Plilchnlad eittïehre. toottt .feilte Siegen fehr oft fich
unfer ©rad muttbett laffett. 3d) häufe für längere
Seit allein unb überlegte, fo vielleicht im Sricbeti
mich mehr ober mettiger fchablod halten au fönneu.
Ter Pachbar gemährte ntir ameintal lädjelnb mein
©lad Sölildj. Tie SSieberhoIuttgen aber madjten ihn
fo auriicEhaltenb, baft feitt Tleitcftmot itt leittetn SSer=

hältuid ait beut feiner gefräftigett Siegen fteht. TBcntt
mir ientaub einen Sfat iviiftte, mein Stecht auf biulo=
ntatifchcm Siege att filtern, ohne bafi ich ntid) mit
beut Stachbar, mit beut ich nicht Stirfchen effett
mo Ute in erttften Seiten, nicht ftreiten ntiiftte, tväre
ich fehr battfbar. ©ine, bie bot cinaelneu ©alttt nidjt
sählt, aber auch nicht „TKittbe Stüh" fpielctt tvifl,
mäbrcnb bie Siegen bed Gïachbartt auf ihrem Plaft
grafett Sr. Pf. itt Th.

Srage 256: ©ibt cd citt fütittel, itt ©arteulauhett
Slicgot, Piiicfett unb SBefpeu von fich abauhalten?
SBeittt ?efer ein foldjed mitfitot, tväre llntcraeichnetc
fehr battfbar um bellen Singabc. S.r 8. Pt. itt ©.

Srage 257: 3d) hörte vor 3ahrctt voit einer 9lrt
Streue für Stauincbeuftälle, bie fall feilten ©erttch
aiiffomntot lalle, tueift aber gar nicht mehr, tuad
ed mar Statut id) ed vielleicht attd beut merteu Se=

ferfreid erfahren? ©egebenen Salld meinen heften
Tauf. lt. St.

Unitoorten
Tlttf Srage 231: Tarübcr fittb bie äfteinungeu

geteilt. Ptandje junge Sratt begleitet ihren Plann
and Tlcrednutng, gatta gegen ihr heffered ©ntpfiitben,
ittd ffilirtdhaud, tun thtt battit unter ihrem nttver=
titer ft geübten ©ittflitfi früher heim att hefotttmen.
Ton Pîaitu tut biefer rcgclmüftigc Slhftrid) att feiner
fatalen ©emohnheit gut. Tie Sratt aber tttuft baruit=
ter leiben. 23otn biefe Übermiitbung ihred eigenen
Triefend nicht an tauge aubauert, fo baft er ben Srett»
bett einer ftillen ©ättdlichfeit attgättglidj gonadtt mcr=
bot fonitte, fo mar bic Ttitbernug bad Cpfer ber Sratt
tvohl lucrt. ©itte Scferin.

Tluf Srage 231: 3ch bin uteittctit Plann itt biefer
9lrt aur Seite geftaubcu, auch battit, aid ich eitt flei=
tted Stittb au heforgett hatte. 3d) tviirbe aber einer
icbett iungett Srait voit einem folcßett ©rperiment ah=
raten. Tad TSirtdhaud blieb bed Tlbettbd feine TBelt
ttttb er anerfannte gar feine Pfutterpflichteu beut
Siittbc gegenüber. Tlld id) battit bad Pitftlofe titeitter
Tlttfovferung eittfah unb ntid) au bot Pflichten für

iiitfer Stiitb befattttfe, legte nteitt Pîatut ntir bied aid
©leidiniiltigfeit ttttb Sicblofigfeit, aid grobe Ptifiach=
tuitg meiner Sraueupflichten and ttub er hielt fid)
hoppelt aunt TBirtdhaud. llttb and) innerlich eut»
frembete er fiel) mir immer mehr, bid er voit ber
Potmeubigfeit einer Trennung fprach. Ticfcitt TBitttfch
faut ich entgegen, tveil ich vernommen, baft er eitt
Ticrhältuid mit einer litfmärteriu unterhalte. 3ch
würbe feinem Ptäbdien raten, fich mit einem Plann
au uerbittbett, ber ed nicht fertig bringt, auch ttttr
eittot eittaigett Tlbettb babciutaubleibcit. ©r ift ber
Sflaue einer ©emohnheit, bic feitt hättdlidied (Glitt!
auffoiuittett läßt. SSctttt ein Plantt Sflaue ift, fo
fattit er bad 3bcal einer ftrebettben Sratt ttidit feilt.

©itte, bic Sdjiffbruch gelitten hat itt ber ©he.

Sluf Srage 232: Tad ift bad ©raiehcrittttett= ttttb
2fiärterinnett=©[enb, bad, mad bot Tlerttf fo ttttbefrie=
bigeub macht. Piatt befonuut bie Stinbcr lieb, tttatt
tut feilt Tiefted für fie ttttb ficht, baft matt mit ©r=
folg ait ben jungen Tßcfcu arbeitet. Gluti gibt cd
aber Ptiitter, bie bot ©rfolg einer ©raiehcrin ttitb
bie 5ltthänglid)feit ber Stinbcr au ihre TScforgeritt
nidjt gut ertragen ttttb and ihrer mütterlichen ©ifer=
facht hcrattd bad TSSirfeit ber TBärtcrin ober ©raiche=
rin erfchmercn. Tie Peforgeriit ift riir foleße Plüt=
ter eilt notmettbined Übel, bcffcit tttatt fich fo halb
aid möglich au entlebigeit fucht, nicht feiten redit
aunt Sdjciben ber Sliitbcr. Tic TSürtcrin ober 6r=
aieheritt fattit nur ©rfolg haben, tvetttt fie ihre Seele
iit ihre Tlufgabc legt ttttb bedhalb geht ed attcf) ttic
ohne ©erameh ab, meint fie fich voit ihren Sieblingcn
trennen tttuft. 3d) hatte für längere Seit eine Stelle
iittte, mo ber ©err gegen bot audgcfprochoteit TBillett
feiner jungen, bitrrijaud craiehungduttfuttbinett Sratt
tttidj autn ©leiben nötigte. Ta bic Tlitteit bed ©errtt
von beffen Platter ttttb vom Strate unterftiiftt mitr=
bot, lieft id) tttid) tnebrinnld aid tvieber aunt Tlleibett
bewegen, bid bad fßerhältuid ein gatta unhaltbarcd
mürbe. Pari) meinem Sorfgehett fanten bie fittber iit
audmärtige Pflege ttttb bic junge Sratt nutfitc citt
Sanatorium aitffncheit aur Tlefümpfuttg ber Trttn!=
fucht, tvcldier fie im Tlerborgcttctt fröhnte. Tiefe Gr=
fahrung hatte mir bic Tu ft aar Übernahme einer au=
bereu Privatttellc gatta genommen ttttb id) mutete
nachher aid ©ehilfitt ber Tlorftehcrin eitted Stinbcr»
fanatoriutnd; eine Stellung ohne viel eigene Tleme»
gungdfreiheit, aber attd) ohne bic fcelifchen Stampfe
ttttb ©nttäufdjungett, tuie bic foitft fo angenehmen
PrivatfteHungeit fie bringen, ©itte Sachfunbige.

3luf Srage 232: Platt tttuft vom gebot nicht au
viel ermarten, ivotti matt barattf attgoviefen ift, feilt
Tlrot unter Sretttbeu au verbicitcit. Platt ntttft bic
Perhättniffc itt Tietracht aieheit ttttb feitt imterfteö
geben nur ba audgebett, tvo tttatt ficht, baft ed vcr=
ftanbeu unb gemiirbigt tuirb. 3dj habe nidjt bett
©hrneia, bie Plutter audftedjett au tvolleit bei bett
Stinbcrn unb bei bot Satniliettangehörigen, bout bie
Stinbcr bleiben ia bod) in bot gleichen gegebenen
Tlcrhältniffcu unb tuad mechfelt, fiitb ttttr bie Tlefor»
gerinnen ober ©rateheriuttett. T. ©.=38.

Tluf Srage 233: Siir brattue Schuhe verraenbe
ich eine mite gittolctttn= ober auch Parfettboben»
michfe. Sic reinigt bie Schuhe voraiigtid) vom Staub,
gibt eittot fdjönett ©latta, fdjüftt bad geber gegen
burdjttnfiett ttttb erhält ed gefchtncibig. — ©rotte für
gelbe geberfchuhe fertige ich felber au mic folgt: 3d)
fefte atvei Poraellait= ober Tongefäfte in ein 3Baffer=
bab, fdmeibe itt bett einen Teil Stearin, 2 Teile acl=
bed 38achd unb 1 Teil geittöl ttttb löfe in bent an=
bent 1 Teil tveifie, gefdjabte Seife itt 10 Teilen 28af=
fer. Ter erftett Plifdjung fefte idj unter furtmäbrcu=
beut Stühren ttod) 6 Teile Terpentin unb 1 Teil
©olboefer au. Tarttadj niefte irij auch bie Scifett(ö=
fttitg tttib aunt Sdilnft nadj ttttb nach ttodj mcitcrc 8
Teile TSJaffer hinan, bid fich eine breiartige Pfaffe cr=
gibt, bie id) itt Töpfriictt, ©läfertt, THecbbofett ober
bergl. niefte ttttb bort erfalten taffe. Tiefe ©reute,
bie fich fehr gut bewährt ttitb billig ift, vermenbe idj
auch aunt Tlttfrrifdjeu von gebcrgiirteln ufro. ö. Tl.

Sluf Srage 234 : 3cb vermenbe immer ttttb mit
angenehmftett ©rfolg „Sanabetma". Tiefes fein
aromatifierte. anerfannte Shampoo Pulver reinigt
bie ©aare nana voraiinlich, cd verhittbert bic läftige
Schuppenbilbitnn, rent bot ©aarmttdjd att ttttb macht
bad ©aar tvcidj ttttb glänaenb. Siir eine TSafdjttttg
genügt ein Pafctdieu Pulver. Tic ©ebraud)dautvei=
fttitg ficht auf iebott Päddjctt. Sattaberma ift bei
allen ©oitfeurot ttub in bot Trogcriett unb 3lpothc=
feit erhältlid). Srau PI.

Sluf Srage 235 : 3cb erhielt einmal aid Pcuhcit
fleiue TUcchflämtnerdjen, bie att ber Stelle bed Sit»
faitinicntreffend von atvei ©olabctitben cittgeftecft
mttrbot. Tied bietet beut ©ola eittot gotiigotbett
TPiebcrhalt, fo baft bie Tauben nicht flaffctt föttttot.
Tiefe flehten Stlamutcrn haben fich int ©ebraueb
fehr gut betvährt. ©. T.

Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

verraten, es habe das Kind aeivii; keinen Schaden ge-
nvinnien. Ich entschied entschlossen und energisch,
dan ich zn diesem Zwecke gekommen sei, den Eltern
Klarheit zn aeden. Ich ivvlle Fiirbitte fiir sie leisten,
aber ich verlange Offenheit, Ich muhte bandeln,
Die geängstigten Eltern konsultierten »och gleichen
Abends den Arzt, der znni Glücke keinen Schaden
konstatiereni konnte. Das Pertranen fiir die
Kinderwärterin aber ivar entschieden dabin, Ibr Verheim-
lichenwollen lien fiir keine Entscbnldignng Nanin, Sie
muhte ibren Vertrauensposten anittieren, Nnn nichts
an dein gefallenen Kinde gescheben ist, nennt man
mich berzlos in meinem Handeln gegenüber dem
Mädchen, das nnn dnrch meine unnötige Klage seine
Stellung verloren bat. Ich bin gespannt, wie
Fernerstehende den Fall beurteilen, Leserin A. in Cb.

Frage 24!) : Ich babe schon sagen boren, dan
man sich den Schwindel abgewöhnen könne. Ich
wäre sebr frob, von bierin Geübten, Anweisung zn
bekommen, da mir dieses Übel sebr lästig fällt, weil
ich in bobeni Hanse ivobnend. oft ans dem Dache
Wäsche zn bängen babe, und dies durch das
Schwindelempfinde» oft recht ungern nnternebmc. Gute
Ratschläge würden reckt sebr verdankt, von

Treuer Leserin in D,
Frage 25l>: Eine Leserin sragt im Kreise geschätzter

Abonnenten, ob es nicht schlecht im eigenen
Interesse gebandelt ist, wenn ein Hausbesitzer im Hofe
eines groben Mictsbanses eine wakre Geflügelzucht
eingerichtet bat und solche belügt, wo doch der Arzt
festgestellt bat, dan öfter auftretende ernstere HalS-
krankbciten der Kinder im Hanse, nnf Krankheits-
keime znrückznfiikren seien, die ibren Herd im Hiih-
nerbofe baben. Wir kamen ans einer Woknnng, die
wegen Kloakengcrnch gesnndbeitswidrig ivar, wiirden
sich Leser meiner Frage nicht auch bier wieder
beschweren nni der Gesnndbeit iville»?

Leserin in M.
Krage 251: Wenn nian selbst etwas nicht begreifen

kann, bält man Umfrage bei andern. So würde
es mich wnndern, was andere Lente von folgender
Tache balte» wiirden. Mein Bruder stcbt im Beori's
sich zn verbeiratcn. Er batte diesen Schritt lange
kinansgeschobe», um seiner noch rüstig erwerbenden
Mutter eine Stütze sein zn können. Er ivar immer
sebr besorgt fiir seine Mutter, svdah ick als Schwester

nie etwas anderes dachte, als dah der Sohn bei
seiner Berbeiratnng seine Mutter bei sich haben
ivolle, zumal seine Anserwäblte eine frühere
Mitschülerin von ihm ist. die die Mutter ganz genau
kennt, ivie die Mutter auch sie. Die beiden Frauen
brauchten sich also nickt erst aneinander gewöhnen
zn müssen. Nnn trifft mein Bruder zu meinem
gröhten Erstannen Borkehren, die Mutter mit einer
Ttiitzc siir sich einzulogieren, auch erklärt er sich

bereit, die Mutter wiinschendenfalls in einem Altersheini

einzukaufen, wo doch in seinem künftigen Heim
Raum fiir die Mutter wäre und die junge Fran
froh sein könnte über der erfahrenen Mutter
Beistand, Der Bruder bespricht diese Angelegenkeit so

überlegt und entschieden, da» ich sehe, es handelt
sich um einen vvrgefahten Plan, den ich mit Fragen
nicht zn stören wage. Es ist mir aber, wie wenn eine
Mutter in solchem Sandeln eine Zurücksetzung sehen
mühte, wenn sie auch gar nichts derartiges merken
länt. Kann einem denn die Mutter nebensächlich
werden, wen» man sich verheiratet? Denke ich

sonderbar oder bat sich mein Bruder ungünstig verändert?

Wie sind die Ansichten Unbeteiligter hierüber?
Allen Antwortgebern besten Dank, O, M, in R,

Frage 252: Was ist ei» Kind? Ist eS das Spielzeug

der Eltern, ist es eine kleine, lebende Büste,
welche die Eltern mit schöne» Kleidern behängen?
Oder ist es ei» inngcr Mensch, dem man Gelegenheit
neben innn, sich zn entfalten ans die Gefahr bin, dah
die Ausübung einer Tätigkeit ein Schiirzcben
beschmutzt oder ein Höschen zerreibt? Ich habe
unsern Buben und kleinen Mädchen in unserem
Gartenteil einen Hansen Flnbsand aufschütten lassen, an
dem sie sich tagelang köstlich unterhalte». In ihrem
Bergnilaen locken sie aber die andern sviellnstigen
Kinder im Hanse an, was dann bei den vntzsüchtigen
Müttern Berdrnb und für die Kinder nicht selten
empfindliche Strafe gibt. Es wird mir schwer
verübelt, dab ick den Kindern oft selbst ein Gefäb mit
Wasser gestatte, um ihre selbstgefcrtigten Seen und
Flühe zn speisen. Ick verderbe also den andern
Mütter» das Spiel, oder besser gesagt, ick Heine

Spiel, was andere alle» Ernstes als strafbar tarieren,

Soll ick mich in meinem bisherigen Verhalten
irremachen lassen, wo ich dock sehe, wie glücklich die
Kinder bei ihrer Unterhaltung sind? Man verfeindet

sich ja nickt gern mit den Hansbewohnern, aber
das Wvbl der Kinder ist der Mutter eben erster und
letzter Wunsch, Ich sah noch nie, dab meine Kinder
debwegen roh und schonungslos mit ihren Kleidern
umgingen. Im Gegenteil halten sie oft selbst Wäsche
mit den beschmutzten Svielschürzchen, Freilich ist dies

jetzt noch keine branchbare Arbeit, eS würde vielleicht
auch mancher vedanten Mutter wieder Arger bereiten,

aber ich habe auch daran meine Freude, weil ich

mir sage, dah der leitende Gedanke des Kindes wichtiger

ist, als die Art der Ansfiihrnng, Ich mochte
gerne höre», wie sich andere Mütter in meinem Falle
zur Frage stellen würden, I, S. in P,

Frage 253: Wir haben vor Jahren ein Mädchen
adoptiert, das trotz sorgfältigster Erziehung immer
eine so ordinäre Art an den Tag legte, dab mein
Mann, den solches besonders am weiblichen Geschlecht
sehr stöbt, den Schritt schon oft bereute. Ich gab mir
immer alle Mühe, dein Mädchen ein besseres Benehmen

beizubringen, erreichte aber nur. dab dies
gehalten ivird, wenn es sich kontrolliert weih, Fiir sich

allein, oder unter seinesgleichen aber treten
Gepflogenheiten zutage, die mich oft erschrecken und an
meinem Erziebnngswerk verzweifeln machen. Da
es der Tochter oft ersichtlich zn eng wird in unseren
Kreisen und bei unsern Ansprüche», ist mein Mann
der Ansicht, sie mit dem Erlernten ans eigenen
Erwerb ausgeben zn lassen, damit der Freibeitsdnrst
einen natürlichen Dämpfer erhalte und sie in andern
Kreisen ibr Glück vielleicht doch machen werde. Der
Pflegevater kümmert sich als Mann nicht um das
Gerede der Bekannten, die sicher sagen wiirden, nun
sei uns das Kind übrig geworden und müsse sein
Lebe» selbst machen, nachdem es sich an bessere
Verhältnisse gewöhnt habe. Ich weib, ivie Frauen bald
von einem reden und so ganz gleichgiltig kann einem
das, was man von uns sagt, doch nicht sein. Ich
wäre sehr dankbar, wenn in dieser Hinficht Erfahrene

mir ihr Verhalten und denen Erfolg mitteilen
wollten. Enttäuschte Pflegemutter in F.

Frage 254: Kann man nicht ans Androhungen
bin, schon Klage erbeben? Ich bin sehr viel allein
zu Hause, Da hat mich mein Mann mit einem
wachsamen Hunde versehen. Nun fällt das öfter bellende
und wegen Heimweb noch manchmal heulende Tier
der gesamten Nachbarschaft lästig. Viel lassen mich
ihren Arger im Geschäfte entgelten und von einer
Seite körte ich die Androhung, der Hund werde eines
Tages ruhig sein. Kann ich da nicht in Abwesenheit
meines Mannes Klage erheben? Fiir freundliche
Auskunft wäre sehr verbunden. Alleinstehende in K.

Frage 255: Eine vom Lande fragt allgemein an,
ob es nicht gleiches Neckt, ist, wenn ich bei unserm
Nachbar, Ziegenbesilzer, dann und wann mit einem
Milchglas einkehre, wenn seine Ziegen sehr oft sich

unser Gras munden lassen. Ich Hanse für längere
Zeit allein und überlegte, so vielleicht im Frieden
mich mehr oder weniger schadlos halten zu können.
Der Nachbar gewährte mir zweimal lächelnd mein
GlaS Milch, Die Wiederholungen aber machten ihn
so zurückhaltend, daß sein Benehmen in keinem
Verhältnis zn dem seiner gefrähigen Ziegen steht. Wenn
mir jemand einen Rat wühte, mein Recht auf
diplomatischem Wege zn sichern, ohne dah ich mich mit
dem Nachbar, mit dem ich nickt Kirschen essen

wollte in ernsten Zeiten, nickt streiten mühte, wäre
ich sehr dankbar. Eine, die den einzelnen Halm nicht
zählt, aber auch nicht „Blinde Kuh" spielen will,
während die Ziegen des Nachbarn ans ihrem Platz
grasen Fr. M, in Th,

Frage 258: Gibt es ein Mittel, in Gartenlauben
Fliegen, Mücken und Wespen von sich abzuhalten?
Wenn Leser ein solches mühten, wäre Unterzeichnete
sehr dankbar um dessen Angabe, F,r L, M, in G.

Frage 257: Ich hörte vor Jahren von einer Art
Streue für Kaniuchenställe, die fast keinen Geruch
aufkommen lasse, weih aber gar nickt mehr, was
es ivar Kann ich es vielleicht ans dem werten
Leserkreis erfahren? Gegebenen Falls meinen besten
Dank, kl, K.

Antworten
Auf Frage 23l: Darüber sind die Meinungen

geteilt. Manche innge Fran begleitet ihren Mann
ans Berechnung, ganz gegen ihr besseres Empfinden,
ins Wirtshaus, um ihn dann unter ihrem unvermerkt

geübten Einfluh früher heim zu bekommen.
Dem Mann tut dieser regelmähigc Abstrich au seiner
fatalen Gewohnheit gut. Die Frau aber muh darunter

leiden. Wenn diese Überwindung ihres eigenen
Wesens nicht zn lange andauert, so dah er den Freuden

einer stillen Häuslichkeit zugänglich gemacht werden

konnte, so war die Änderung das Opfer der Frau
wohl wert. Eine Leserin,

Auf Frage 23t: Ich bin meinem Mann in dieser
Art zur Seite gestanden, auch dann, als ich ein kleines

Kind zu besorgen hatte. Ich würde aber einer
iedeu jungen Frau von einem solchen Experiment
abraten, Das Wirtsbaus blieb des Abends seine Welt
und er anerkannte gar keine Mutterpflicbtcn dem
Kinde gegenüber. Als ich dann das Nutzlose meiner
Aufopferung einsah und mich zn den Pflichten fiir

unser Kind bekannte, legte mein Mann mir dies als
Gleichgültigkeit und Lieblosigkeit, alZ grobe Mihach-
tung meiner Frauenpflicbteu aus und er hielt sich

doppelt zum Wirtshaus, llud auch innerlich
entfremdete er sich mir immer mehr, bis er von der
Notwendigkeit einer Trennung sprach. Diesem Wunsch
kam ich entgegen, weil ich vernommen, dah er ein
Verhältnis mit einer Aufwärterin unterhalte. Ich
würde keinem Mädchen raten, sich mit einem Mann
zu verbinden, der es nickt fertig bringt, auch nur
einen einzigen Abend dakeimzubleibeu. Er ist der
Sklave einer Gewohnheit, die kein häusliches Glück
aufkommen läht. Wenn ein Mann Sklave ist, so

kann er das Ideal einer strebenden Frau nicht sein.
Eine, die Scbiffbrnch gelitten hat in der Ehe,

Auf Frage 232: Das ist das Erzieherinnen- und
Wärterinnen-Elend, das. was den Berns so unbefriedigend

macht. Man bekommt die .Kinder lieb, man
tut sein Bestes fiir sie und sieht, dah man mit
Erfolg an den jungen Wesen arbeitet, Nnn gibt es
aber Mütter, die den Erfolg einer Erzieherin und
die Anhänglichkeit der Kinder an ihre Besorgen»
nickt gut ertragen und aus ihrer mütterlichen Eisersucht

heraus das Wirken der Wärterin oder Erzieherin
erschwere». Die Besorgen» ist fiir solche Militer
ein notwendiges llbel, dessen man sich so bald

als möglich zu entledige» sucht, nicht selten recht
zum Schaden der Kinder, Die Wärterin oder
Erzieherin kann nur Erfolg haben, wenn sie ihre Seele
in ihre Aufgabe legt und deshalb gebt es auch nie
ohne Herzweh ab, wenn sie sich von ihren Lieblingen
trennen muh. Ich hatte fiir längere Zeit eine Stelle
inne, wo der Herr gegen den ausgesprochenen Willen
seiner jungen, durchaus erziebunasnnkundigen Frau
mich zum Bleiben nötigte. Da die Bitten des Herrn
von dessen Mutter und vom Arzte unterstützt wurden,

lieh ich mich mehrmals als wieder zum Bleiben
bewegen, bis das Verhältnis ein ganz unhaltbares
wurde. Nach meinem Fortgeben kamen die Kinder in
auswärtige Pflege und die junge Frau muhte ein
Sanatorium aufsuchen zur Bekämpfung der Trunksucht,

welcher sie im Verborgenen fröbntc. Diese
Erfahrung hatte mir die Lust zur Übernahme einer
anderen Privatstelle ganz genommen und ich amtete
nachher als Gehilfin der Vorsteherin eines Kinder-
sanatorinms: eine Stellung ohne viel eigene
Bewegungsfreiheit, aber auch ohne die seelischen Kämpfe
und Enttäuschungen, wie die sonst so angenehmen
Privatstellungeu sie bringen. Eine Fachkündige.

Auf Frage 232: Man muh vom Leben nicht zu
viel erwarten, wenn mau darauf angewiesen ist, sein
Brot unter Fremden zu verdienen. Man muh die
Verhältnisse in Betracht ziehen und sein innerstes
Leben nur da ausgeben, wo mau sieht, dah es
verstanden und gewürdigt wird. Ich habe nicht den
Ehrgeiz, die Mutter anSstecben zn wollen bei den
Kindern und bei den Familienangehörigen, denn die
Kinder bleiben ja doch in den gleichen gegebenen
Verhältnissen und was wechselt, sind nur die Besor-
gerinncn oder Erzieherinnen, D, E.-W.

Auf Frage 233: Fiir braune Scknbc verwende
ich eine gute Linoleum- oder auch Parkettboden-
wichse, Sie reinigt die Schuhe vorzüglich vom Staub,
gibt einen schönen Glanz, schützt das Leder gegen
durchnässen und erhält es geschmeidig, — Ereme fiir
gelbe Lederschuhe fertige ich selber au wie folgt: Ich
sehe zwei Porzellan- oder Touaefähe in ein Wasserbad,

schneide in den einen Teil Stearin, 2 Teile gelbes

Wachs und 1 Teil Leinöl und löse in dem
andern 1 Teil weihe, geschabte Seife in 111 Teilen Wasser,

Der ersten Mischung setze ich unter fortwährendem

Rühren noch ll Teile Terpentin und 1 Teil
Goldocker zu. Darnach giehe ich auch die Seifenlö-
sung und zum Scbluh nach und nach noch weitere 8
Teile Wasser hinzu, bis sich eine breiartige Masse
ergibt, die ich in Töpfchcn, Gläsern, Blechdosen oder
dergl, giehe und dort erkalten lasse. Diese Creme,
die sich sebr gut bewährt und billig ist, verwende ich
auch zum Auffrischen von Ledergürteln usw. G, B,

Auf Frage 234: Ich verwende immer und mit
angenehmsten Erfolg „Sanaderma". Dieses fein
arvmatiüertc, anerkannte Shampoo Pulver reinigt
die Haare ganz vorzüglich, es verhindert die lästige
Schnvvcnbildnng, regt den Haarwuchs an und macht
das Haar weich und glänzend, Fiir eine Waschung
genügt ein Paketchen Pulver, Die Gebrauchsanweisung

steht auf jedem Päckchen, Sanaderma ist bei
allen Eoiffeureu und in den Drogerien und Apotheken

erhältlich, Frau M,

Auf Frage 235: Ich erhielt einmal als Neuheit
kleine Blecbklämmerckeu, die an der Stelle des
Zusammentreffens von zwei Holzdauben eingesteckt
wurden. Dies bietet dem Holz einen genügenden
Wiederholt, so dah die Dauben nickt klaffen können.
Diese kleinen Klammern haben sich im Gebranch
sehr ant bewährt. G, D.
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Sluf Örage 235: Stellen Sie Öbr 3ßaf®gef®irr
jtacööein eê gebraudjt, Bereinigt unb am S®atteu
ausgelüftet rottrbe, auf ben S3obett Sbreê SîeUerë,
bie offene Seite itacf) unten. ©ê faminelt fidj auf
biefe 2öeife bie feudttc Steüertuft unter bett £>olaae=

fä&ctt an, fo bab fie nicbt lect roerben, roentt roenig«
itenê ber Steiler aut aclcaen ift. Srau &. in £>.

Stuf ivrage 236: ©ê fann Öbtten ©iemattb baê
©eflamicrett oerbicteit, bo® miiffen Sie bie SBirfun«
acu aeioärtiacn. Tent ïrauêberrn fällt ber ©etrot«
ncrttcf) oielleidjt aar nicbt auf bie ©eroen, fo bafj er
Öftre Sttanc ni®t einmal begreifen fönnte, fomit
mürbe er fie axtefj faunt f®iiijett molten. T. S3.

3Iuf örage 237: ©tan foil bie Srolateller eben
nidjt au ber Sonne trodtten Iaffctt. Segen Sie ben
©ertragenen einiae Seit ftaeft tttë SBaffer, bis er feine
aerobe öorttt mieber anaenomnten bat, unb bann
trodnen Sie ibtt am Sdtatten. ©. S3.

Sluf örage 238: SBcttn baê Sîlinta ttaffenb ift, fo
fommett bie ©ofett fait in iebent 33oben fort. Sie
lieben aber eine fräftiae, etmaê biitbiae ©rbe unb
finb banf'bar für ante Tiingung. Ö. ö.

Sluf örage 239: ©ine iebe iuitae Todjter barf fid)
aliidiidj fdniben, einen foldjen iuttaen ©lann autn
Satten au beïomntcn unb fie ftellt fid) felber baê
benfbar befte SettgttiS aitê, menu eê fie beatiiden
fönnte, in alter Sdjlidttbeit unb ©infaebbeit eines
foldtett ©lattneê ©attin fein au biirfett. §offetttli®
finbet ©ttoibo ba bett redtten SBcg. ©S märe au bc=

battent, meitn aroei in ibren Tugenben fo aana au«
fantmenpaffetibe ©lettidjett nidjt aum glitdli®en @be«

buttbe äufammenfomtncn fönnteit. S3. T.

Sluf Örage 240: SBentt Sic etmaê roirfii® Sroed«
mäfaiaeS fidt auleactt motten, fo befebaffen Sie fid)
baê SBerfdiett: Tie Scfiönbeit ber Öraucnaeftalt: ibre
©riege unb ©rbattuua auf ©ruttb eineê einfaiben unb
Icicßtett Softemê ooit Teb. ©rimrofe unb ©tara. ©.
Sepier. Tritte Stuftaae. ©erlag non Ö. ö. S®rei=
ber, ©blinaen unb SOiiittrfjen. — Taê &era im Seilte
muh einer oerftänbiaen ©lutter ladjen, menu fie nur
biefe prädjtigen Öüuftrationen aitfiebt, bettn fie fanti
barauê erfeben, bob eê aum gröfjten Teil in ibre
&aitb aeaeben ift, ibren ttotb fo bilbungSfäbiaen Stitt«
bertt Scbönbeit ber ©eftalt unb ber ©eroegungen, fo«
mie ©efunbbeit au f®ettfett. ©ê muh ibr au® ein«
teudjten, bafj fie für fidt felber bie ateieüe SBirfuttg
craiett, metin fie bie llbunaen, au betten fie bie Stinber
beranaiebt, felber tnitmaebt. ©. ©I.

Sluf örage 241: Tab am® oiete ©lütter fo utt«
fägli® fdttoad) finb an ibren Sinbern, bauptfä®li®
att ben ©läb®ett! Ta roirb gepfiäftert unb gepäppelt,
mit Tee unb Straftlifören, mit ©iern unb allerlei
©af®roerf aefoebtett, bab au® ber befte Stppetit an
biefer Tummbeit' au ©runbe aebett mub. ©egetmäfjia«
feit in ber ©abruitgSaufttabme ift bie aUererfte S3e=

biiiauita, bie ber Strat itt ber ©rnäbruna ber Stinber
forbert. Öd) mar für täuaere Seit ©elferin in einem
St iitberfanatoriuin unb fonnte ba beobaebtett, mit roaê
für ©ebittgittigen nttb Stnfinnen bie ©lütter ibre Stitt«
ber berbraebten: „©leittc Silice ibt nur mie ein S?ö=

netdiett; bei Tifd) ibt fie aar nicöts, aber ieben Slu«
öcttblicf tommt fie eitt îleitteê ©etüften an, fo bab id)
immer ©crfdjiebeneê bereit batten mub: S3adroer!,
Sdjoïotabc, ©onbottS ec„ aud) ein ©tâê®en ©lalaga
ober fiibett fpanifdjcn SBeitt maa fie. Stuf biefe Tinae
bat fie oft fo fdtarfeu Stppetit, bab fie nidjt marten
maa, biê fie beim fommt, fonbertt bab fie in ben
Saben gebt, fidt baê ©eroünfdjte au laufen". „Taê
ift freitidj eine fdjlintme Straufbeit", faate unfer Tof«
tor fein tädjetnb, „bie fönnte autn Tobe fübrett, roetttt
matt ba nicbt mit aller ©la®t einareifen mürbe. Unb
ein SButtber iftS freilich nicbt, bab baê Stinb aar fo
jammerti® auëfiebt unb leine Straft in ben ©liebem
bat." Tiefe ©lutter mar oerpflicbtet morben, ibr
Tö®ter®en oor nier S8o®en nicbt au befudien uttb
feine Siriefe oott ibttt au erroarten, utn nicbt baê
©eitttroeb au metfen, baê bie Stur febr erfebroereti
mürbe. Taaeaett tuurbe ibr oerfprodten, ieben Taa
Sîadjrid)t att erbatten über baê Sfcfinbett ibreS Stin=
bcS. Stuei Taae Iatta meinte baê Stinb: eê roottte bei
Tifdj nichts effett uttb oertanate uttaeberbia nacb ben
aemobuten Sedereiett. ©ê fdhrieb aueb bittere ®Iaae=
briefe att feitte ÏHuttcr, man laffe eê ©unaerS fter=
bett. Tiefe S3riefe fdjidte matt natiirlidh nid)t ab.
Sttn brittcu Taa batte baê Sîirtb eine Öreunbin ac=
tootttten uttb mit biefer fant eê aum Tifcb, ber auf
ber arobett Terraffe aebedt mar. SJÎan fdjöpfte ibm
erft etmaê meniaeê Suppe uttb SReiêpttbbina mit
örucbtfauce. Taê Scbtere febntedte ibm fo, bab eê
feiner Sreitnbin auftüfterte, eê ntödjte notbmais ba=

pott haben. S3ott ba an batten mir aeroonneneê
Spiel. TaS SJtäbtben ab mie bie Stnberen unb Taa
für Taa permebrte fid) feitte ©biuft unb feine Sröb=
liebfeit. fOîan fonttte aber aueb immer ©eroicbtêau=
ttabme peraeiebnett. ©ê peraina aber faft feilt Taa,
att bent bie ©lutter trob bern S3crbot uttfereê Tof=
torê, Scbledereiett fdjidte, oott benett baê Sfittb

nicStS erfuhr, bie bantt unter Sitte perteilt mürben,
roenn fie itn SSalb fpielten ober ©rfurfiotten matbten.
Ön biefer bomöopatbifeben Sorm fdiabeten bie Siif=
fiafeiteit bann nidjt. ön ber britten SBotbe fd)idte
bie änaftliche ©lutter battit eine SBerroanbte, um nad)
bem ©läbcben au feben. Tie fonnte ihrer überrafd)=
una feilt ©nbe fittben, als fie baê Sittb fo au feinem
Sßorteii peränbert oor fi® fab. ©ê batte eine rofige
©efic6tsfarbe unb bie ©htêfeln batten erfiditiicb
öleifdj anaefebt. ©ê mar beim Spiet eltteS ber ToH=
ftett uttb beim Tifdj ftattb eê au® in ber erften
Sleibe. Tiefe Söanbhtna erf®ien ber S3efu®erin gatta
munberbar, bo® erftörte ibr ber Strat, bab einaio
unb allein bie ©eaelmäbiafeit in Stufnabme ber ra=
tionelt aufammenaeftettten Slabrutta biefeê SBunber
beroirft babe. @r trua ibr auf, ber ©lutter au be=

ri®ten, auf meldte Strt ibre füften Senbunaen oer=
roett&et mürben. Unter bent ©inftub beê S3aterê non
Silice fonttte bie ©lutter bann beftimmt roerben, ibr
Tö®ter®en für aroei Öabre im Sanatorium au be=

Iaffett, roaê fie au® niemals au bereuen batte. Taê
©läb®en entroidette fi® attfê atteraiinftiafte, mäbrenb
bem eê unter ber unperftänbiaen Sfebanbtuna ber
f®roa®en ©lutter eine trauria ferbetnbe ©ftanae
aebtieben märe. Taê ift nur ein Sfeifpiel auê ben
©rfabrunaen, bie i® im Sanatorium aema®t babe.
Ö® fönnte aber no® man® anbereê aufaäbten. ©ê
märe eitt ©lud für man®eê Sinb unb für bie ©lut=
ter au®, roenn man ber Seijteren ibr bur® fie oer=
môbttteê Sîinb meanebntett fönnte, utn eê unter aiet=

beraubter Sfebanbtuna unb Seituna aum aefuttben
©lenf®en roerben au taffen. 8. ©f.

Sluf Sraae 242: ©latt fann au® atlaur«dfi®ts=
oott feitt, rûdfidttêlofen uttb felbftfü®tiaen 8euten
aeaettiiber. SSarum fönten Sie Öbrer alten Tante
ni®t ©eteaenbeit aebett, ihre übriaett Sferroanbten
auf beren ©efinttttna uttb ©rroartuttaen prüfen unb
fenttett lernen au fönnen? Sie tun ibr ia bamit bo®
nur etmaê ©uteê att. ©. S3

Stuf Sraßt 243: Stn bie ©leinutta ttiebria ben=

fettber Seute barf matt fi® aar ni®t lebrett, metttt eê

gilt, etmaê ©uteê au tun. Tie änaftii®e Sraac:
SBaê merben bie Seute baatt faaen? bat f®on maffen=
baft ©uteê perbinbert. Ter ©lenf® tnub fi® mit
feinem ©eroiffen abfinben, unb maê biefeê ihn tun
heibt, baê mub er uitentroeat tun, ohne änaftti® na®
tinfS ober re®tê au f®auett. S3erbietten eê beim bie
fleinberaiaen, iämnterli®en 9Jlenf®en, bab bie ©ut=
unb ©belbenfenben ibr Tun unb Saffett pon bem ltr=
teil ber ©fittberroertiaett abbättaia tna®en? ©eroib
ni®t. ©lehr fHtidarat na® biefer 9li®tuna märe ber
©eaetiroart febr bienti®. 3E.

Stuf Srase 244: ©lan fann böfti® uttb freuttbli®
uttb attbern aertt aefättia fein unb bo® bie ©rettaett
ni®t iiherf®reiten, bie man beaüati® bem ttmaana
mit Stnberen fi® felber aruitbfäbii® aefebt bat. ©ê
aibt Spielfamerabett uttb Jîamerabiitnen, beren Um«
aana mie eitt f®Iei®ett&eê ©ift auf bie ©efpieten
roirft. Tie Stinber möaett tollen unb fpieten fo pie!
fie motten, roenn fie eê offen uttb unter beoba®tenbeit
Stuacn tun. SBenn aber foralofe uttb autatäubiae
©lütter ben fpieiettben fittber feitt beoba®tenbeë
Stuae fdienfen, fo bab fie fi® in Stuêaelaffenheit uttb
©eimli®feiten perlierett, fo mürbe i® auf biefe $a=
merabi®aft au® nana böfti® oerai®ten, benn Stittber
finb oft uttbere®ettbar. ©lan®e Iaffen fi® febr lei®t
beeittfluffen, ober fie roerbett roeniaftenê in eine
SBirrnië oon franfbaften, ihren Seelenfriebett unb
ibre finbti®e ©armlofiafcit ftörenben ©ebanfen ae»

ftiirat, maê eine bettfettbe unb eraiebunaêfunbiae
©lutter utn ieben ©reis au oerhütett fu®t. ï.

Stuf Sraae 245: Sie ittferiereu am heften in
einem nroben S3erner= ober S3aSter 8ofaI=Taaeêbtatt;
roenn baaeaen feitte Iofalett 2Bünf®e tnabaebenb finb,
fo biettt Öbnen atn Steffen eitt nuteS f ® m e i 3 e r i
f ® e S S3Iatt. Tie aablrei®ften Steltcnofferten uttb
©efu®e fittben Sie in ber S®roeiaer. Slttaetneinen
©olfêacititua in Sofittaen. ©.

I g I «rieffmften | g |

Srau Ö. ©. in St. SBir übermitteln nern ©rioat=
briefe att biefe ober iette oerebrti®c öraaeftetterin,
föntten biefe aber ni®t nötiaen, bie Striefe au beattt«
morten. ©ar mandje Öraae belifater ©atur roirb
nur unter ber ooüen Uberaeuauitn ber uttbebittaten
Tiêfrctiott aefteüt uttb itt ioidient Öatt ift eê beareif«
Ii®, bab eitt pieltei®t no® fo liebeitSroürbiaer unb
mit Sletoitrmarfe oerfeberter Strief ni®t beantmortet
mirb. Taê fittb bie S3orfi®tiaen unb Stnaftti®en,
bie mir unter aUen Untftättben au f®üben haben.
Taê fittb roirfii® feriöfe Srauen, bie fi® niemals
baau perfteben mürben, 31t ©erroattbten, örettttbitt«
nen ober Stefannten über bâuêti®e ober ebeti®e S3er=

bältniffe fi® auêaufpre®en, bie lieber atteê erbttlben

mürben, atê ibr bättSli®eS uttb ebeli®eê 8eben

preiëauaebett. SJlatt roeib ia, ber Sufall ober bie

S®roä®e uttb StertrauenSfeliefcit finb oft re®t
f®Iimme ©efellett, bie f®on mandjeê permeintti® aut
gehütete ©ebeimttiê unter bem Sieael ber S3erfdjmie=

aetibcit in bett ©luitö ber Sente unb por bie unpaf=
fettbe Türe aebra®t haben. SBenn Sie bie Sa®e
rttbia überbettfett, fo fönnen Sie ber betreffenben
öraaeftetterin fautn aiirnen. übriaenS fann ia tm«

mer no® eine Slntroort fommen, benn eine ^auêfrau
bat oft Seiten, roo fie beim beften SBitten ni®t Seit
aeroitttten fattn, au prioater Horrcfponbena.

©ifriae 8efcrin in 3. ©S aibt Seute, bie über«
alt fi® na® ©at untfeben, babei aber immer aenau
baê tun, roaê fie im ©loment felber für aut finbett,
unb anbere, bie ibre S3craterin furaerbinaS preis«
aeben, fo balb fie für®tett, mit ihrem Tun ba ober
bort anauftoben, bafitr oerantroortli® aema®t au
roerbett. Taê finb f®toa®e ©aturen, bie ein ernft«
bafter SHenf® tti®t ernft nehmen fann.

örau ©. S. in ©l. Taê deufieber ift in ber Tat
eitt febr unaitaeiiebmcê Seihen, aeaen roel®eê bie

©lébiain bur® perf®iebctte ©littet bereits mit ©rfola
au Selbe aiebt. Tie ©rfabruna bat aber baraetan,
bab nur Itjmpbatif®e ©erfonen biefer Stnfteduna
auêaefeët finb. Taê befte ©orbeuaunaêmittet finb
arünbti®e uttb täali® aroeimatiae ©urgelunaen mit
Sataroaffer, ben aanaen SBinter uttb Öriibtina bin«
bur®. Taê ©uraeltt mub aber nidjt in ber aetnobn«

ten aeräuf®PoUen Strt gef®ehett, benn bur® biefe
roerbett bie unteren ©artien ber Sebte ni®t berührt,
roaê au einem ©rfola unbebinat nötig ift. Taê
roarnte Salaroaffer mub bei auoertäffia anaebaltenem
Sttem auf bem Sîebtbedel liegen bleiben, fo Ianae

man eê fann. Stu® mub bie ©de eines Toitettetu®e§
itn Salaroaffer benebt roerben, bab bie Slüffiafeit
baratté in bie ©afe aufaef®ürft roerben fann. Selbft«
oerftnnbti® barf pott ber falaiaett Spütflüffiafeit
ni®të in bie Suftröbre fommett. Tie bieê tun,
f®iiben fi® au® bamit oor Satarrb unb huften.
©la®ett Sie bett SSeritt®, Sie roerben baoott befrie«
biet fein.

©t. ©. in S. Öbretn SButtf® roirb aern entfpro«
®ett, mir miiffen nur um ©ebulb bitten.

Öunae Seferin in Ö. SaS fittb ia aana erfreu«
li®e überraf®uttaett. ©ebmen Sie itnfere berali®e
©ratutation. Ta fatttt man roirfii® faaen : SBaê

lattae roäbrt, roirb eut. Teê aettteinfamen S3efu®eS

finb roir mit S3erattüaett aeroärtia, bo® Iaffen Sie
unê porber no® ©a®ri®t 3ufommen, ni®t roabr?
&iir beute entbieten roir berati®e ©rübe, au® ber
lieben ©lanta, bie fi® att ber f®riftti®en SforfteHuna
fo liebenêroitrbia beteiiiat bat.

©ifrtaer Sefer in S3. SBaê bie Öuaenb an Trauf«
aänaertum oorauê bat, baê bat baê Stlter an ©r=

fabrutta oorauê, baê ift ber aattae ltnterf®ieb. ©ê
roäre ia roabrbaftia f®ab um bie Öabre, roenn matt
ni®t einen gröberen überblid aeroäntte unb eine ge=

feftiatere 8ebenêanf®auutta. Taê Sitter bat feitte
rouitberpoUen Seiten, bie genau betra®tet, eben fo

riet ©tüd bieten, roie bie fetige Öuaenbaeit. Um aber
biefeê ©ebeimttiê au crnriinben unb 3U empfinben,
baau mub titan eben alt roerben.

©aula ©. SBeittt man nicbt itt einer ©ef®äfts«
bebe ftebt, ober einem Imuêbatt mit alter Strbeit por«
fteben mttb, fo fantt tttatt feitte ©rbolunaêaeit fi®
gana aemütti® babeittt citiri®teit. ©lan fattn fi® ba«

beim hehagli® nta®en; eê bebarf feinerlei Toiletten«
aroattaeê unb fann feitte Tiät na® eigenem, perfön«
ti®em S3eöarr fi® einridtten: matt brau®t fi® ni®t
mit heimroebaebattfen att plaaett. ©lan fann fi® au
S3ett legen roetttt matt roitt uttb fann auffteben roenn
matt mag. ©lan ift feiner Sritif auêgefeèt unb ftört
ni®t eine beftimmte $attêorbnung. ©in ftitteê, frieb«
Ii®eê, bebagli®eê ©eniebett, baê erfebt febr oft bett
Stufentbalt itt teuren Surorten, roo ein rubebebürf«
tiger ©lenf® atteê Slnbere eher fiubet, alê baê nötige
S3eöaaen.

Öunge Seferin in SB. Ten SBitterungSeinflüffeti auê=
aefebt ift faft ieöermann, nur itt geringerem ober
erhöhtem ©labe. Taê fommt auf ben Stanb ber
©eroen att unb auf bett mehr ober roeniger feften
SBiüen, bie Unbebagli®feit au befämpfen. Ön biefer
33eaiebutta täbt fi® mehr tun als man glaubt. Tau«
fettbe fühlen fi® bei einer geroiffen SBetterlage be=

briidt, f®Iaff unb angegriffen, fie miiffen aber bef«
fenungea®tet ibre Strbeit bo® beforgen unb oft bie
alteranftrenaenbften, perantroortitnaêpollften Strbei«
ten. Taê iuttge ©auêtô®ter®en ä®at unb ftagt uttb
legt fi® nieber unb Iäbt fi® pon ber Tietteritt pfte«
gen, roäbrettb bem baê angeariffene btei®e ©efi®t
biefer Sebteren eine ©ef®i®te non förperti®en ober
feelif®en dualen eraäblt, bie aunt heraen fpre®en
miibte. ©oit ©e®têiocgen mühte baê roebteibige
§auStö®ter®en eigentlich erröten oor ber Straft ber

I liberroinbitttg unb beê SBittenê ihrer Tienerin: bie
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Aus Frage 235: Stellen Sie Ihr Waschgeschirr
nachdem es gebraucht, gereinigt und am Schatten
ausgelüftet wurde, auf den Boden Ihres Kellers,
die offene Seite nach unten, ES sammelt sich auf
diese Weise die feuchte Kellerluft unter den Holzge-
fähen an, so dah sie nicht leck werden, wenn wenigstens

der Keller ant gelegen ist. Frau H. in O.

Auf Frage 23S: Es kann Ihnen Niemand das
Reklamieren verbieten, doch müssen Sie die Wirkungen

gewärtigen. Dem Hausherrn fällt der Petrol-
gcrnch vielleicht gar nicht auf die Nerven, so dah er
Ihre Klage nicht einmal begreifen könnte, somit
würde er sie auch kaum schützen wollen. T. B.

Aus Frage 237: Man soll die Holzteller eben
nicht an der Sonne trocknen lasse». Legen Sie den
Verbogenen einige Zeit flach ins Wasser, bis er seine
gerade Form wieder angenommen hat, und dann
trocknen Sie ihn am Schatten. G. B.

Aus Frage 238: Wenn das Klima passend ist, so

kommen die Rosen fast in jedem Boden fort. Sie
lieben aber eine kräftige, etwas bindige Erde und
sind dankbar für gute Düngung. F. F.

Ans Frage 23S: Eine jede junge Tochter darf sich

glücklich schätzen, einen solchen jungen Mann zum
Gatten zu bekommen und sie stellt sich selber das
denkbar beste Zeugnis aus, wenn es sie beglücken
könnte, in aller Schlichtheit und Einfachheit eines
solchen Mannes Gattin sein zu dürfen. Hoffentlich
findet Envido da den rechten Weg. Es wäre zu
bedauern, wenn zwei in ihren Tugenden so ganz
zusammenpassende Menschen nicht zum glücklichen
Ehebande zusammenkommen könnten. V. D.

Auf Frage 240: Wenn Sie etwas wirklich
Zweckmässiges sich zulegen wollen, so beschaffen Sie sich

das Werkchen: Die Schönheit der Frauengestalt: ihre
Pflege und Erhaltung auf Grund eines einfachen und
leichten Snstems von Deb. Primrose und Marg. N.
Zevler. Dritte Anklage. Verlag von I. F. Schreiber,

Ehlingen und München. — Das Herz im Leibe
muh einer verständigen Mutter lachen, wenn sie nur
diese prächtigen Illustrationen ansieht, denn sie kann
daraus ersehen, dah es zum gröhten Teil in ihre
Hand gegeben ist, ihren noch so bildungsfähigen Kindern

Schönheit der Gestalt und der Bewegungen,
sowie Gesundheit zu schenken. Es muh ihr auch
einleuchten, dah sie für sich selber die gleiche Wirkung
erzielt, wenn sie die libungen, zu denen sie die Kinder
heranzieht, selber mitmacht. R. M.

Aus Frage 241: Dah auch viele Mütter so
unsäglich schwach sind an ihren Kindern, hauptsächlich
an den Mädchen! Da wird gepflästert und gepäppelt,
mit Tee und Kraftlikören, mit Eiern und allerlei
Naschwerk gefochten, dah auch der beste Appetit an
dieser Dummheit zu Grunde geben muh. Regelmäßig-
keit in der Nahrungsaufnahme ist die allererste
Bedingung, die der Arzt in der Ernährung der Kinder
fordert. Ich war für längere Zeit Helferin in einem
Kindersanatorium und konnte da beobachten, mit was
für Bedingungen und Ansinnen die Mütter ihre Kinder

herbrachten: „Meine Alice iht nur wie ein Vö-
gclchen: bei Tisch iht sie gar nichts, aber jeden
Augenblick kommt sie ein kleines Gelüsten an, so dah ich

immer Verschiedenes bereit halten muh: Backwerk,
Schokolade, Bonbons?c., auch ein Gläschen Malaga
oder siihen spanischen Wein mag sie. Ans diese Dinge
hat sie oft so scharfen Appetit, dah sie nicht warten
mag, bis sie beim kommt, sondern dah sie in den
Laden geht, sich das Gewünschte zu kaufen". „Das
ist freilich eine schlimme Krankheit", sagte unser Doktor

fein lächelnd, „die könnte zum Tode führen, wenn
man da nicht mit aller Macht eingreifen würde. Und
ein Wunder ists freilich nicht, dah das Kind gar so

jämmerlich aussieht und keine Kraft in den Gliedern
bat." Diese Mutter war verpflichtet worden, ihr
Töchterchen vor vier Wochen nicht zu besuchen und
keine Briefe von ihm zu erwarten, um nicht das
Heimweb zu wecken, das die Kur sehr erschweren
würde. Dagegen wurde ihr versprochen, jeden Tag
Nachricht zu erhalten über das Befinden ihres Kindes.

Zwei Tage lang weinte das Kind: es wollte bei
Tisch nichts essen und verlangte unaeberdig nach den
gewohnten Leckereien. Es schrieb auch bittere Klagebriefe

an seine Mutter, man lasse es Hungers sterben.

Diese Briefe schickte man natürlich nicht ab.
Am dritten Tag hatte das Kind eine Freundin
gewonnen und mit dieser kam es zum Tisch, der auf
der grvhen Terrasse gedeckt war. Man schöpfte ihm
erst etwas weniges Suppe und Reispudding mit
Fruchtsauce. Das Letztere schmeckte ihm so, dah es
seiner Freundin zuflüsterte, es möchte nochmals
davon haben. Von da an hatten wir gewonnenes
Spiel. Das Mädchen ah wie die Anderen und Tag
für Tag vermehrte sich seine Ehlust und seine
Fröhlichkeit. Man konnte aber auch immer Gewichtszunahme

verzeichnen. Es verging aber fast kein Tag,
au den: die Mutter trotz dem Verbot unseres Doktors,

Schleckereien schickte, von denen das Kind

nichts erfuhr, die dann unter Alle verteilt wurden,
wenn sie im Wald spielten oder Exkursionen machten.

In dieser homöopathischen Form schadeten die
Emsigkeiten dann nicht. In der dritten Woche schickte

die ängstliche Mutter dann eine Verwandte, um nach
dem Mädchen zu sehen. Die konnte ihrer Überraschung

kein Ende finden, als sie das Kind so zu seinem
Vorteil verändert vor sich sah. Es hatte eine rosige
Gesichtsfarbe und die Muskeln hatten ersichtlich
Fleisch angesetzt. Es war beim Spiel eines der Tollsten

und beim Tisch stand es auch in der ersten
Reihe. Diese Wandlung erschien der Besucherin ganz
wunderbar, doch erklärte ihr der Arzt, bah einzig
und allein die Regelmähigkeit in Aufnahme der
rationell zusammengestellten Nahrung dieses Wunder
bewirkt habe. Er trug ihr auf, der Mutter zu
berichten, auf welche Art ihre siihen Sendungen
verwendet würben. Unter dem Einfluh des Vaters von
Alice konnte die Mutter dann bestimmt werden, ihr
Töchterchen für zwei Jahre im Sanatorium zu
belassen, was sie auch niemals zu bereuen hatte. Das
Mädchen entwickelte sich anfs allergiinstigste, während
dem es unter der unverständigen Behandlung der
schwachen Mutter eine traurig serbelnde Pflanze
geblieben wäre. Das ist nur ein Beispiel aus den
Erfahrungen, die ich im Sanatorium gemacht habe.
Ich könnte aber noch manch anderes aufzählen. Es
wäre ein Glück für manches Kind und für die Mutter

auch, wenn man der Letzteren ihr durch sie

verwöhntes Kind wegnehmen könnte, um es unter
zielbewußter Behandlung und Leitung zum gesunden
Menschen werden zu lassen. L. Pf.

Auf Frage 242: Man kann auch allzurücksichts-
voll sein, rücksichtslosen und selbstsüchtigen Leuten
gegenüber. Warum sollten Sie Ihrer alten Tante
nicht Gelegenheit geben, ihre übrigen Verwandten
auf deren Gesinnung und Erwartungen prüfen und
kennen lernen zu können? Sie tun ihr ja damit doch

nur etwas Gutes an. G. B
Auf Frage 243: An die Meinung niedrig

denkender Leute darf man sich gar nicht kehren, wenn es

gilt, etwas Gutes zu tun. Die ängstliche Frage:
Was werden die Leute dazu sagen? hat schon massenhaft

Gutes verhindert. Der Mensch muh sich mit
seinem Gewissen abfinden, und was dieses ihn tun
heiht, das muh er unentwegt tun, ohne ängstlich nach

links oder rechts zu schauen. Verdienen es denn die
kleinherzigen, jämmerlichen Menschen, dah die Gut-
unö Edeldenkenden ihr Tun und Lassen von dem Urteil

der Minderwertigen abhängig machen? Gewih
nicht. Mehr Rückgrat nach dieser Richtung wäre der
Gegenwart sehr dienlich. X.

Auf Frage 244: Man kann höflich und freundlich
und andern gern gefällig sein und doch die Grenzen
nicht überschreiten, die man bezüglich dem Umgang
mit Anderen sich selber grundsätzlich gesetzt hat. Es
gibt Spielkameraben und Kameradinnen, deren
Umgang wie ein schleichendes Gift auf die Gespielen
wirkt. Die Kinder mögen tollen und spielen so viel
sie wollen, wenn sie es offen und unter beobachtenden
Augen tun. Wenn aber sorglose und gutgläubige
Mütter den spielenden Kinder kein beobachtendes
Auge schenken, so dah sie sich in Ausgelassenheit und
Heimlichkeiten verlieren, so würde ich auf diese
Kameradschaft auch ganz höflich verzichten, denn Kinder
sind oft unberechenbar. Manche lassen sich sehr leicht
beeinflussen, oder sie werden wenigstens in eine
Wirrnis von krankhaften, ihren Seelenfrieden und
ihre kindliche Harmlosigkeit störenden Gedanken
gestürzt, was eine denkende und erziehungskundige
Mutter um jeden Preis zu verhüten sucht. X.

Aus Frage 245: Sie inserieren am besten in
einem großen Berner- oder Basler Lokal-Tagesblatt:
wenn dagegen keine lokalen Wünsche maßgebend sind,
so dient Ihnen am Besten ein gutes schweizerisches

Blatt. Die zahlreichsten Stellenofferten und
Gesuche finden Sie in der Schweizer. Allgemeinen
Volkszeitmig in Zofingen. R.

!-N Briefkasten
Frau I. P. in A. Wir übermitteln gern Privatbriefe

an diese oder jene verehrliche Fragestellerin,
können diese aber nicht nötigen, die Briefe zu
beantworten. Gar manche Frage delikater Natur wird
nur unter der vollen Überzeugung der unbedingten
Diskretion gestellt und in solchem Fall ist es begreiflich,

dah ein vielleicht noch so liebenswürdiger und
mit Netourmarke versehener Brief nicht beantwortet
wird. Das sind die Vorsichtigen und Angstlichen,
die wir unter allen Umständen zu schützen haben.
Das sind wirklich seriöse Frauen, die sich niemals
dazu verstehen würden, zu Verwandten, Freundinnen

oder Bekannten über häusliche oder eheliche
Verhältnisse sich auszusprechen, die lieber alles erdulden

würden, als ihr häusliches und eheliches Leben

preiszugeben. Man weih ja, der Zufall oder die
Schwäche und Vertrauensseligkeit sind oft recht

schlimme Gesellen, die schon manches vermeintlich gut
gehütete Geheimnis unter dem Siegel der Verschwiegenheit

in den Mund der Leute und vor die unpassende

Türe gebracht haben. Wenn Sie die Sache

ruhig überdenke», so können Sie der betreffenden
Fragestellerin kaum zürnen. Übrigens kann ja
immer noch eine Antwort kommen, denn eine Hausfrau
hat oft Zeiten, wo sie beim besten Willen nicht Zeit
gewinnen kann, zu privater Korrespondenz.

Eifrige Leserin in Z. Es gibt Leute, die überall

sich nach Rat umsehen, dabei aber immer genau
das tun, was sie im Moment selber für gut finden,
und andere, die ihre Beraterin kurzerdings
preisgeben, so bald sie fürchten, mit ihrem Tun da oder
dort anznstohen, dafür verantwortlich gemacht zu
werden. Das sind schwache Naturen, die ein
ernsthafter Mensch nicht ernst nehmen kann.

Frau P. Z. in M. Das Heufieber ist in der Tat
ein sehr unangenehmes Leiben, gegen welches die

Medizin durch verschiedene Mittel bereits mit Erfolg
zu Felde zieht. Die Erfahrung bat aber dargetan,
dah nur lymphatische Personen dieser Ansteckung
ausgesetzt sind. Das beste Vorbeugungsmittel sind

gründliche und täglich zweimalige Gurgelungen mit
Salzwasser, den ganzen Winter und Frühling
hindurch. Das Gurgeln muh aber nicht in der gewohnten

geräuschvollen Art geschehen, denn durch diese

werden die unteren Partien der Kehle nicht berührt,
was zu einem Erfolg unbedingt nötig ist. Das
warme Salzwasser muh bei zuverlässig angehaltenem
Atem auf dem Kehldeckel liegen bleiben, so lange
man es kann. Auch muh die Ecke eines Toilettetuches
im Salzwasser benetzt werden, dah die Flüssigkeit
daraus in die Nase aufgeschürft werden kann.
Selbstverständlich darf von der salzigen Splllflüssigkeit
nichts in die Luftröhre kommen. Die dies tun,
schützen sich auch damit vor Katarrh und Husten.
Macheu Sie den Versuch, Sie werden davon befriedigt

sein.

El. G. in S. Ihrem Wunsch wird gern entsprochen,

wir müssen nur um Geduld bitten.

Junge Leserin in I. Das sind ja ganz erfreuliche

Überraschungen. Nehmen Sie unsere herzliche
Gratulation. Da kann man wirklich sagen: Was
lange währt, wird gut. Des gemeinsamen Besuches
sind wir mit Vergnügen gewärtig, doch lassen Sie
uns vorher noch Nachricht zukommen, nicht wahr?
Für heute entbieten wir herzliche Grüße, auch der
lieben Mama, die sich an der schriftlichen Vorstellung
so liebenswürdig beteiligt hat.

Eifriger Leser in B. Was die Jugend an
Draufgängertum voraus hat, das hat das Alter an
Erfahrung voraus, das ist der ganze Unterschieb. Es
wäre ja wahrhaftig schad um die Jahre, wenn man
nicht einen größeren Überblick gewänne und eine
gefestigtere Lebensanschauung. Das Alter hat seine

wundervollen Seiten, die genau betrachtet, eben so

viel Glück bieten, wie die selige Jugendzeit. Um aber
dieses Geheimnis zu ergründen und zu empfinden,
dazu muß mau eben alt werden.

Paula C. Wen» man nicht in einer Gescbäfts-
hetze steht, oder einem Haushalt mit aller Arbeit
vorstehen muh, so kann man seine Erholungszeit sich

ganz gemütlich daheim einrichten. Man kann sich

daheim behaglich machen: es bedarf keinerlei Toilettcn-
zwanges und kann feine Diät nach eigenem, persönlichem

Bedarf sich einrichten: man braucht sich nicht
mit Heimwehgedanken zu plagen. Man kann sich zu
Bett legen wenn man will und kaun aufstehen wenn
man mag. Man ist keiner Kritik ausgesetzt und stört
nicht eine bestimmte Hausordnung. Ein stilles,
friedliches, behagliches Genießen, das ersetzt sehr oft den
Aufenthalt in teuren Kurorten, wo ein ruhebedürf-
tiger Mensch alles Andere eher findet, als das nötige
Behagen.

Junge Leserin in W. Den Witterungseinflüssen
ausgesetzt ist fast jedermann, nur in geringerem oder
erhöhtem Mahe. Das kommt auf den Stand der
Nerven an und auf den mehr oder weniger festen
Willen, die Unbehaglichkeit zu bekämpfen. In dieser
Beziehung läßt sich mehr tun als man glaubt.
Tausende fühlen sich bei einer gewissen Wetterlage
bedrückt, schlaff und angegriffen, sie müssen aber
dessenungeachtet ihre Arbeit doch besorgen und oft die
alleranstrengendsten, verantwortungsvollsten Arbeiten.

Das junge Haustöchterchen ächzt und klagt und
legt sich nieder und läßt sich von der Dienerin pflege»,

während dem das angegriffene bleiche Gesicht
dieser Letzteren eine Geschichte von körperlichen oder
seelischen Qualen erzählt, die zum Herzen sprechen
mühte. Von Rechtswegen müßte das wehleidige
Haustöchterchen eigentlich erröten vor der Kraft der

j Überwindung und des Willens ihrer Dienerin: die
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junge S8ern>ö6ttte ilt aber oiel su oiel mit iljrer eioe=

tten Nerton befdjäftigt, al® baft e® iftr einfiele, eitie
ifir unteraebene Perlon auf tijrc Söeöiirfniffe attatt=
feftcu. Eine rooljlmeittenbe Sreunbin tut ein nute®
38er!, menti fie bet 3lijnung®tolen bie Slugen öffnet
für bieieniae loaiale ^fliét, bie iftr itt öiefem Salt
ablieat.

38. E. U. ®ie griiiibltcfje Surdjficfjt be® aroften
38crfe® mar uoeft nicht möglidj, ba® erfarbert freie
Seit utib ber blafte Heine SlntiauabrucC ftetit auch
gro&e Slnforbcriingcit au bie 3(«acn.

Sinnen fjetjleiöenöe all tuetien?
3a, unb es ift töricht unb unredjt, aud) ben

echten jjersfranfert, atfo mit Klappenfehlern he=

hafteten SDtenfcfjen ohne meiteres ein furjes ßehen
3ufprechen au molten unb unb ihrer ßebenstuft
unb ßehensfreubigfeit einen bauernben Kämpfer
aufaufefeen; benn abgefefjen baoon, baft bei ber
^Beurteilung bes ©inaetfaltes fehr oiel oon bem
Umfang unb ber 21rt bes Klappenbefeftes ab=

hängt, oerftehen es folche Kranfe meift ausge=
aeichnet, fchon oon 3ugenb auf ben ftßert Iber ©e=
funbheit hochaufchäfeen unb lernen es, ihr fiera in
ber richtigen 5Beife au fdjonen unb fich oor 2tus=
fchmetfungen au hüten, bie bei anberen fogenann=
ten ©efunben bie häufige Quelle bauernben
Siechtums unb eines batbigen ©nbes toerben.
Dann barf man nicht überfehen, bah 'bie ©rurib»
läge alter fjerjleiben ber gefdjmdihte f>eramus=
fei ift. Sticht bas SBorhanbenfein eines Klappen*
fehters an fich barf atfo bie gute ober frfjümrrie
Sßorherfage eines Kranfheitsfatte® beftimmen,
fonbern oor altem ber Stusfatt bes fferamus=
fels auf feine gefunbe ober fd>ted)te ßeiftungs»
fähigfeit. (Ebenfo fann es nur Sllufgdbe einer
amerfmähigen unb aielbemuhten tBefjanblung fein,
bie gunftionsfchtoäche bes ijerjmusfel® au ijeben,
nicht aber ben Klappenfehler au beseitigen, benn
bas mirb jeberjeit unmöglich fein, ba toir befefte
Klappen niemals burch neue erfetfen fönnen.

Das Gtiöe bet huinabel
®ie &utnabel=©efahr ift feit cinioer Seit immer

bebroftlidjer angeroadjfen. ^oliaeilicbe SSerorönunaen
uu& Stnfcßläae in öen ©trafteiibafttictt teaen &en ®a=
men brittgenb nahe, mit öiefett aefäbrlicbett Söaffen,
bie roie SDoIcfie an® bem Outranb ftarrett uitb eine
eroiae Efefabr für beit Stebcnmeufiben bitben, recht
oorfiebtia umauaeben. Doch ttiebt nur ba® ftärtere
©efchlecht roebrt fieb aeaen bie Outnabeln, aitcb bie
Stauen finb mit ihnen uitaufricbcn. Einmal ift e®

febr umftänbticb, eine gröfjere Stnaabt foleber Stabetn
biircß Out unb Oaar au ftedjen; bann loerben bie !oft=
baren Koofaierben ber Satnett burdj bie Jlabelit ara
befebübiat. 3)efonber® bie febönett roeifteti ©ommer*
bitte laffen iebe® einaetne Süd), ba® bie ÜHabel beim
Surdjftedjen oerurfadjt, mit erufier Seutlitfiîcit fe=

ben, unb bat mau ben Out oicraebn Sage Jana ae»

traaen, bann ift er bitrcb bie oicicit Södier fdjou aana
uuanfebnlid) aeraorben. ttnb baau batten bie 3ta=

bellt beit Out nidjt einmal feft. Er fuottet bei ftarîen
SBinbftöften biefer 33efeftiguitg, bie îeine ift, unb
fdnoauft unb flieat, roobin er mill. E® ift babet ein
unlcunbare® Skbitrfni® für utifcrc Samenroclt, einen
Erfab für bie aefäbrlicbe, bie unbeauemc, bie fdjeib*
liebe Outnabel au finben, unb biefett Erfab mill nun
eine neue Erfinbitna brinaett, bie bie ©djriftftetlerin
3?utb ©oeft gematfit bat utib ficf> patentieren lieft,
©ic beftebt au® einem fdamaleti 3lluminiumreifen,
ber oötlia unfiebtbar in bett Qttnettranb be® Oute®
einaenäbt roirb. 3ltt bem Slluminiumbattb befindet
fid) eine 3lnaabt ïuraer ©reifer au® bünnetn Silitmi*
ttiutnbrabt, bie burdj ben Sritc! auf einem au bem
Sllutniniumbanb befinblicbett Heinett Oebet au®ae(öft
merbett utib in ba® Oaar oott beibett ©eiteu einarei=
fett. Sie Slnaabl ber ©reifet ift aunädjft auf oier
feftaefebt, ba biete aeniiaen biirfte. Sie befinbett fié
auf allen oier Seiten unb halten betnaemäft bett Out
überall feft. Sie ©reifer, bie fid) tiach ©Hieben oer=
tnebrett laffen, fdjieben fidj lattafam uttb oorfidjttg
itt ba® Oaar, to baft iebe ©errotrrutig ber Srifur oer*
tttiebett roirb. Sa ber Out nidjt nur, roie burdj bie
Nabeln, oott beibett Seiten, fondent aud) oon oortt
ant Oaar befeftiat ift, fo föitttcit ihm bie non bett
Samen fo ©edit geflüchteten 38iitbftöfte, bie ben Out
über ber Stirn in bie Oöbe fcblaaett, ttiebt® attbaben.

Stefer Outbalter, bitrcb ben ber Out nidjt bcfdjäbiat
roirb unb aud) nidjt reibet, ift ebettfo für bett Heilten
ettglifdjen Sommerbut roie für ben aroften, feberge*
fcbmücEten Sîabbut au oerroenben.

Die Sctthllngsfucen
Sriiblina®Htrcit haben früher eine arofte Stolle

aefoielt, neuerbiita® bürgern fie fidj roieber citt, roetttt
aud) itt anberer Sorat, immerhin aber bod) itt ber
oott früher überHmimettett Slbfidjt aebraudjt, bie
Schladen, bie fidj im SBinter anaefamtnelt haben,
au® bem Körper au entfernen. 3eöer bat e® att fidj
felbft erfahren, fo führt ©rof. Stidjter itt ©erlitt itt
bett „©lätt. für ©olîgaefuttbbcitêpflege" au®, baft,
roetin bie erftett SriiblinaSlüftc toebett, fie bttrdmuS
nidjt immer bie belcbcttbe unb crfrifdjettbc 38irfutta
ausüben, bie matt oott ibttett erioartet. Eittc aetoiffe
bleierne fDîûbiaîeit hält bett Körper umfanaett, bie
fïïîuêfeln tun nur toibertoillin ibrett ®icnft ttttb ae=
toittnett erft allmäblicö ihre alte Spannïraft roieber.
Sunt ®eil bänat bie® toobl mit noch unbeîanntett
meteoroloaifdjett Saltoren aufamtttett. ®ic Sritb=
litta®Htren follett aunädjft itt einem att®aicbiacit ®rai=
nina ber SÜtugfulatur befteben. Eierabc baau ift ber
Srüblina oiel tnebr aeeionet al§ ber Sommer, e®

füllen 9lu®ftüae, ®auerntärfdje unternommen tocr=
ben. ®ie erhöhte SPîuêïelanftrenaung forât battit
bafiir, baft alle bie Sdjlaileti unb SSerbrettttttttn®pro=
butte, bie fich ittt SBintcr in ttttferem CraattiSmu®
feftaefebt haben, itttb ba® ©cfiibt oott ®ruct, 3feitottt=
meitbeit im Kopf uttb Ieidjtc Erntübbarleit craettaett,
rafefj au® bem Körper au®aefiibrt toerbett. ®ie§ fantt
nur burdj eine atoedntäftiae Ernäbrutta uuterftübt
toerben. ®er SBinter ift bie Seit ber ©efelliaîeit uttb
baber mit einer actoiffett llntnäftialcit int Effctt uttb
®rin!en oerbuttbcti. llntfo einfacher füllte bie Se=
bcttêroeife nadj becitbeter Saifott feilt; e® ift baber
auch aeaett bie tnäfiiae Slitiocttbutta oott leicht abfiib»
renben 3Bäffern nidjt® einauroenbett, um Scbcr, Uta»
aen unb 3>arm au entlaftcn. 38er biefe Kuren itt
3Mbern aebrattdien roitl, tut beffer baran, fie, toentt
e® bie fßerbältttiffe aeftatten, fdjott im Srübiafjr attf=
aufudjen. Stt ber ®at biiraertt fidj bie Srübiabr®=
îurett in Sfäbern immer mehr eitt, fie bieten für bett

Gesucht auf Mitte August in ein
Herrschaftshaus nach Winterthur
eine tüchtige, jüngere 304

Stubenmagd
von gutem Charakter, die servieren,
nähen und bügeln kann. Lohn nach
Uebereinkunft.

Offerten tinter Chiffre U 304 befördert
die Expedition.

Tochter
20 Jahre alt, sucht Stelle nach Basel
oder Umgehung zur Besorgung der
Haushaltung und servieren. 306

Bäckerei und Konditorei bevorzugt.
Offerten an E. S., Kaffeehalle 17,

Madretsch bei Biel,
Braves, fleissiges

Mädchen
305

22 Jahre alt, sucht Stelle als Stütze
der Hausfrau in kleine Familie, ivo
es deutsch lernen könnte. Offerten an
Edwige ZillUger, St. -XJrsanne,

Jura bernois.

Trommel«Wecker
Nr. 510. Gehäuse
verkupfert, Höhe 24
cm. Dieser Wecker
wird wegen seines
starken Läutens nur
Trommel wecket'
genannt. Fr. 6.— mit
Leuchtblatt Fr. 6.50.

Versand kostenfrei.

Präzisionsuhren
Bijouterie, Optik.
Reparaturen. (126
G 3996) Garantie.

Gg.Scherraus, St. Gallen
„z. Trauring-Eck". Hotel Hecht.
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Wir empfehlen unser sehr beliebfes.aus eigener
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wo nicht erhältlich, direkter Versand, von
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Schweizerische Armeeconservenfabrik Rorschach

Dr. med. Meuli-Hilty » Aarau
Spezlalarzt gegen Krankheiten und Unfruchtbarkeit der Frauen 267

LUGANO- RUVIGLIANÄ
Pension Hauser

Gute Küche. Sonnige Zimmer. Grosse Ternsse. Prachtvolle Aussicht
Pensionspreis von Fr. 4.— an. Prospekt. 282

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden &C Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht "Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.
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Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Grösste Berücksichtigung finden

Stellensuchende
durch ein Inserat in der

Schweizer Frauen-Zeitung in Zofingen

Idealste Büste der Welt-
Unser Büstenmittel „Graziola" ist das

einzigste Präparat auf der Welt, das
einen unbedingt sicher. Erfolg garantiert.
Viele Jahre strenger Arbeit u. lOOfacher
Versuche auf Grund der neuesten wissen-
schaftl. Forschungen hat es uns gekostet,
um ein Präparat herzust., d. eine
durchgreifende, unfehlb. u. tiefe Wirkung auf

den innern Organismus

der Haut zur
Folge hatte. Auf die
Hautmuskeln übt es
eine anspannende
Wirkung aus, die
sich bis ins innerste
Zellengewebe
fortsetzt und auf diese
Weise dieganzeBlut-
zirkulation der

behandelten Stelle lebhaft befördert. Mit
„Graziola" können auch andere Körperteile

zur Vervollkommnung, wie Beine,
Taille und Gesicht, behandelt werden.
Die Behandlungsdauer ist 14 Tage und
darf nicht viel länger dauern. I >as
Resultat ist staunenerregend u. unerreicht.
Neb. zartem, weissem Teint ist der Busen
fest. Zum Unterschied von andern Ar-'
tikeln hält der mit „Graziola" erzielte
Erfolg bis ins hohe Alter an. Auf die
Wirksamkeit unseres „Graziola" garant,
wir bis zum 58. Jahre, in welchem Alter
wir noch sehr schöne Erfolge erzielt haben.
Das Präparatist vollständig unschädlich.
Zahlr. Anerkennungsschreiben u. ärztl.
Begutachtungen bestätigen die Tatsachen
unserer Angaben. Stärke I Fr. 7.50.
Doppelsendung Fr. 12.50. Stärke II Fr.
10.—, Doppelsendung Fr. 15.—, kräftiger
u. rascher wirkend. Doppelsendung z.
Erfolg nötig. Auf Wunsch ohne
Absender. 298
Deutsche Vertriebsgesel lschaft m. 1>. H.

Abteil. 7, Leipzig, Hohestrasse 27.

Wollen Sie von Ihren
hartnäckigen Krampfadern,
Beinleiden, Geschwüren gründlich
geheilt sein, so wenden Sie sich
an E. SCHM/D, Arzt. Helle-Vue.
Herisau. 105

Viele Dankschreiben.
1
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junge Verwöhnte ist aber viel zu viel mit ihrer eigenen

Person beschäftigt, als daß es ihr einfiele, eine
ihr untergebene Person auf ihre Bedürfnisse
anzusehen. Eine wohlmeinende Freundin tut ein gutes
Werk, wenn sie der Ahnungslosen die Augen öffnet
für diejenige soziale Pflicht, die ihr in diesem Fall
obliegt.

W. C. U. Die gründliche Durchsicht des großen
Werkes war noch nicht möglich, das erfordert freie
Zeit und der blaße kleine Antiauadruck stellt auch
große Anforderungen an die Augen.

Sönnen Herzleiöenöe all werden?

Ja, und es ist töricht und unrecht, auch den
echten Herzkranken, also mit Klappenfehlern
behafteten Menschen ohne weiteres ein kurzes Leben
zusprechen zu wollen und und ihrer Lebenslust
und Lebensfreudigkeit einen dauernden Dämpfer
aufzusetzen: denn abgesehen davon, daß bei der
Beurteilung des Einzelfalles sehr viel von dem
Umfang und der Art des Klappendefektes
abhängt, verstehen es solche Kranke meist
ausgezeichnet, schon von Jugend auf den Wert der
Gesundheit hochzuschätzen und lernen es, ihr Herz in
der richtigen Weise zu schonen und sich vor
Ausschweifungen zu hüten, die bei anderen sogenannten

Gesunden die häufige Quelle dauernden
Siechtums und eines baldigen Endes werden.
Dann darf man nicht übersehen, daß die Grundlage

aller Herzleiden der geschwächte Herzmuskel
ist. Nicht das Vorhandensein eines Klappenfehlers

an sich darf also die gute oder schlimme
Vorhersage eines Krankheitsfalles bestimmen,
sondern vor allem der Ausfall des Herzmuskels

auf seine gesunde oder schlechte Leistungsfähigkeit.

Ebenso kann es nur Aufgäbe einer
zweckmäßigen und zielbewußten Behandlung sein,
die Funktionsschwäche des Herzmuskels zu heben,
nicht aber den Klappenfehler zu beseitigen, denn
das wird jederzeit unmöglich sein, da wir defekte
Klappen niemals durch neue ersetzen können.

das Ende der Hutnadel

Die Hutnadel-Gefahr ist seit einiger Zeit immer
bedrohlicher angewachsen. Polizeiliche Verordnungen
und Anschläge in den Straßenbahnen legen den
Damen dringend nahe, mit diesen gefährlichen Waffen,
die wie Dolche aus dem Hutrand starren und eine
ewige Gefahr für den Nebenmenschen bilden, recht
vorsichtig umzugehen. Doch nicht nur das stärkere
Geschlecht wehrt sich gegen die Hutnadeln, auch die
Frauen sind mit ihnen unzufrieden. Einmal ist es

sehr umständlich, eine größere Anzahl solcher Nadeln
durch Hut und Haar zu stechen: dann werden die
kostbaren Kovszierden der Damen durch die Nadeln arg
beschädigt. Besonders die schönen weißen Sommer-
Hüte lassen jedes einzelne Loch, das die Nadel beim
Durchstechen verursacht, mit großer Deutlichkeit
sehen, und hat man den Hut vierzehn Tage lang
getragen. dann ist er durch die vielen Löcher schon ganz
unansehnlich geworden. Und dazu halten die
Nadeln den Hut nicht einmal fest. Er spottet bei starken
Windstößen dieser Befestigung, die keine ist, und
schwankt und fliegt, wohin er will. Es ist daher ein
unleugbares Bedürfnis für unsere Damenwelt, einen
Ersah für die gefährliche, die unbcaueme, die schädliche

Hutnadel zu finden, und diesen Ersah will nun
eine neue Erfindung bringen, die die Schriftstellerin
Ruth Goeh gemacht hat und sich patentieren ließ.
Sie besteht aus einem schmalen Aluminiumreifen,
der völlig unsichtbar in den Jnnenrand des Hutes
eingenäht wird. An dem Alnminiumbanö befindet
sich eine Anzahl kurzer Greifer aus dünnem Alnmi-
niumdraht, die durch den Druck auf einem an dem
Aluminiumband befindlichen kleinen Hebel ausgelöst
werden und in das Haar von beiden Seiten eingreisen.

Die Anzahl der Greifer ist zunächst auf vier
festgeseht, da diese geniigen dürfte. Sie befinden sich

auf allen vier Seiten und halten demgemäß den Hut
überall fest. Die Greifer, die sich nach Belieben
vermehren lassen, schieben sich langsam und vorsichtig
in das Haar, so daß jede Verwirrung der Frisur
vermieden wird. Da der Hut nicht nur, wie durch die
Nadeln, von beiden Seiten, sondern auch von vorn
am Haar befestigt ist, so können ihm die von den
Damen so Recht aefürchteten Windstöße, die den Hut
über der Stirn in die Höbe schlagen, nichts anhaben.

Dieser Huthalter, durch den der Hut nicht beschädigt
wird und auch nicht leidet, ist ebenso für den kleinen
englischen Sommerhut wie für den großen, federge-
schmückten Radhut zu verwenden.

Sie Zrühlingsluren
Frühlingskuren haben früher eine große Rolle

gespielt, neuerdings bürgern sie sich wieder ein, wenn
auch in anderer Form, immerbin aber doch in der
von früher überkommenen Absicht gebraucht, die
Schlacken, die sich im Winter angesammelt haben,
ans dem Körper zu entfernen. Jeder hat es an sich

selbst erfahren, so führt Prof. Nichter in Berlin in
den „Blätt. für Vvlksgesnndbeitsvflege" aus, daß,
wenn die ersten Früblingslüfte wehen, sie durchaus
nicht immer die belebende und erfrischende Wirkung
ausüben, die man von ihnen erwartet. Eine gewisse
bleierne Müdigkeit hält den Körper umfangen, die
Muskeln tun nur widerwillig ihren Dienst und
gewinnen erst allmählich ihre alte Spannkraft wieder.
Zum Teil hängt dies wohl mit noch unbekannten
meteorologischen Faktoren zusammen. Die
Frühlingskuren sollen zunächst in einem ansaiebiaen Training

der Muskulatur bestehen. Gerade dazu ist der
Frühling viel mehr geeignet als der Sommer, es
sollen Ausflüge, Dauermärsche unternommen werden.

Die erhöhte Mnskelanstrcngung sorgt dann
dafür, daß alle die Schlacken und Verbrennnngsvro-
duktc, die sich im Winter in unserem Organismus
festgeseht haben, und das Gefühl von Druck, Benommenheit

im Kopf und leichte Ermüdbarkeit erzeugen,
rasch aus dem Körper ausgeführt werden. Dies kann
nur durch eine zweckmäßige Ernährung unterstützt
werden. Der Winter ist die Zeit der Geselligkeit und
daher mit einer gewissen Unmäßigkeit im Essen und
Trinken verbunden. Umso einfacher sollte die
Lebensweise nach beendeter Saison sein: eS ist daher
auch gegen die mäßige Anwendung von leicht
abführenden Wässern nichts einzuwenden, um Leber, Magen

und Darm zu entlasten. Wer diese Kuren in
Bädern gebrauchen will, tut besser daran, sie. wenn
es die Verhältnisse gestatten, schon im Frühjahr
aufzusuchen. In der Tat bürgern sich die Frübiabrs-
kuren in Bädern immer mehr ein, sie bieten für den

k/esuo/i/ au/ M'tts vluANs/ à s/n
//srrsâa/ksfiau« noâ lk/n/sr/àr
s/ns /ttâ//c/s, /àASrS

nan Auksnî V/ioro/.7>?', r//s ssrr/srsn,
nä/isn nncf />ÜAs/n /eann. 7,oà naâ
l/sdsrs/nàn//.

O^sr/sn nn/sr O7k/A°>s s/,?bl bs/o>-
cksrk à F/w/isr////on.

Va/ers a/k, «uo/î/ 67e//? na<?/? Lass/
ocksr n 7?ssorFunA cker

//auâa/ànA nnck «srv/srsn. A/16
Lá'oksrs/ urn/ Fmnâ/ors/ dsnorruAf.
OFer/sn an kl. S., WaAìsâa//s 5/,

Hckaàeksâ />s/ /Zis/.
/?rass.<i, //e/.s.vn/s.s S65

2L .7a/ors a//, «»s/?/<87s//s a/« àès
cksn //an«/ran in 77s/«s /'ami/is, ?ao
k,s s/sn/so/r /srnsn bannis. O//sr/sn an

Vu ra bsrnois.

Irommel-Vecker
I7r. 516. Oebâuse
verkupfert, Höbe 21
em. Oieser Wecker
wird wegen seines
starben Oäutens nur
prommelweeker gs-
nannt, kr. 6.— mit
keucbtblatt, kr. 6.56.

Versand kostenkrsi.

?kS?î8îon8àen
kijoutei-ie.Dptik.
Reparaturen. ft 26
K 3996) ôarantie.

8t. lZalIen
Draurtux-Lvk". «otvl Sovàt.

In8erà tisben äen b«8ten z

^rkolZ in 6er 8cliivei?er î

:: k^auen?eltunZ :: î

Smpfekilen uosev selik beliedkes.sus eigenem
ôoklàctfier-ei gewomienes pkims Ksckfet't-

wo nicli!' ei'iisll'lioli, ^inelttSk Vekssncl. von
4 K? Dosen sufwàks.fksnoo jàn Lsiinskakion
gegen k>iselinsknne. ^Veislis^e 20 Diensken.

»s. M. làli-lW m
Spv2ts.Is.r2t gegen icrs,wlràvttvi» un cl Vukruvbtbs,rkvtt der ?rauvn 267

ponston Nsuser
(Zuts Kuebe. Lonnige Zimmer, drosse perasse. pracktvolls Aussiebt

Pensionspreis von kr. 4.— an. Prospekt. 282

Là Waslànàlt unil Xleiàfààki
lerlilàll A L0., vorm. k. llmiermàter

Heitestes, best eingerichtetes Kesobstt ciieser örsncbe.

»à.-vi.FìràU'S.
kssvkeillsns preise. — Krstis-Seßscßtelpsckung. (246

kilisisn und vepots in siien grösseren 8täöten und llrten der 8ob«eir.

Oro88te kerück8lcktiZunK kînclen

SteUerALuckenae
äurck ein Inserat in 6er

8ckweiZer frauen-?eitunZ in ^okinZen

Iliea!8tk Küste clei' Welt'
Unser Hustenmittel „Ora^iola" ist das

einzigste Präparat auf cler W^elt, das ei-
nen unbedingt sieber krkolg garantiert.
Viele labre strenger Arbeit u. 166kaeber
F ersuebe auk drund der neuesten v-lssen-
sebaktl. korsckungsn I>at es uns gekostet,
um ein Präparat bereust., cl. eine dureb-
grsikende, unkeklb. u. tieke Wirkung nnk

den innern drganis-
mus der llaut scur
kolge batte. Fuk die
Ncmtmuskeln übt es
eine anspannende
>Virkung aus, die
sieb bis ins innerste
Zellengc'.vebe kort-
setzt und auk diese
Weiss dieganxelZlut-
Zirkulation der be-

bandelten Stelle lebbakt bekördsrt. Mt
„dra?cioia" können aueb anders Körperteile

?ur Vervollkommnung, vvii' keine,
paille und desiebt, bsliandelt werden.
Ois IZebandlungsdauor ist 14 Vage und
dark niebt viel länger dauern. I >as
Resultat ist staunenerregenä u.unerrsiebt.
kleb. Zartem, vveissein peint ist der llusen
lest. Zum llntersebied von andern Fr-
tikeln bält der mit „draÄola^ erhielte
krkolg bis ins bolce Fiter an. Fuk -lie
Wirksamkeit unseres ^dra?iola" garant,
wir bis ?um 58. .labre, in wslebom Fiter
wir nocb sebrsebönekrkolgser-cisltbal'en.
Oas präparatist vollständig unsckäcilicb.
Zablr. Fnerkennungssebreiben u. icrictl.
lZegutaektungsn bestätigen die patsaebsn
unserer Fngaben. Stärke I kr. 7,56.
Ooppelsendung kr. 12.56. Stärke ll kr.
16.—, Ooppelsendung kr. 15.—, kräftiger
u. rascber wirkend. Ooppelsendung
krkolg nötig. Fuk Wunseb obne Fb-
sender. 298
veutscke VertriebsgeselIscbakt m. I> ll.

Fbteil. 7, Oeip^i^, Ilobsstrasse 27.

lko//en ,8'/s von 7/îren

/s/c/sn, en A^àr///o/t
c/s/îôt// «sà, so ?osnc/s» -Ns s/o7i

Ft 6e//e-/vs,
//sr/zau. 7ö,7

Viele vanksckreiben.
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Patienten Bett uitfcbäßbarcii ©orteil, Baß er nießt mie
in 6er Ôocbfaifott icbeê ©laß ©runtienmaffer im
maßten Sinuc Beô SßotteS erfämofen mnB. Sie foti»
ftigen Biätetifcben ItiiterftiißiinaSmittel Berartiaer
Sriibliiigofurcii, oon Betten Bie alten Jlratc ttiei biet»
ten, bcfißcit iticßt meßt Bie ©e&eutung, Bie ißttett
friißer sttgefeßrießen ntitrBe. — Gebt finB Bie cßettxi=

feßett ©räoaratc att Ber DaaeßorBuittig, roeldic Bie

9JÎiffiott ßaßett, Bie toten ©lutförocrdien 31t oertneb»
reit ititB Bie 31 c r 0 e n 31t fräftigen
ttttB Bereit 3aßl ift Segion. 3eBer Sag Bringt
eine nette S»e3ieS Bnooit auf Ben Marït. Da8 ätt=

Bert aBcr nichts an Ber Satiaiäje, Bafi Sic Saienärate
mit Bett aitftcrneBracfttcn ffirauterfttren int îyriißjaßr
groBett Erfolg ßaßett, fomobl Erfolg att Çeiiuttaett,
aist atteß att (Sittttaßtttett. Slitcß ift in oiclen, Ber 91a=

tntßeilfitn&c 3ugeroattBteit Samiliett BaS ©orbanbeit»
fein eines eigenen ©escpteS ttttB Ber regelmäßige
©ebraueb einer SrüblingSreinigungSfitr traBitionell.

Soll man (tinten ttiäßreitö Dem

Gffen?

llebermäftiges Srinfen mäfjrenb bes Efferts
!ann nur fcfyäöticf) auf bie 23erbauung einroirfen,
inbem forrot)! bie i)erau£beförberung bes Speife=
breies aus bem Magen in ben Darm nerjägert
unb baburd) eine anbauernbe 2tubef)nung, refp.
(Ernteiterung bes Magens nerurfacfjt, als auef) ber
Magenfaft bureß oiel glüffigfeit in bem ©rabe
nerbiinnt tnirb, baß eine Hemmung ober gänjlitße
Siftierung bes ißerbauungsprojeffes eintreten
muß. Man bat bureß ißrobeunterfueßungen bes
Mageninhaltes naeßgetniefen, baß tnäßrenb ber
Maßljeit bis Mi ßiter Maffet oßne erßebtießen
Einfluß auf bie 23er'bauung getrunten tnerben
fann, atas aber biefe Quantität überfteigt, mirft
progreffio oertangfamenb auf bie ©erbauung ein.
3ft aber bie eingeführte Çliiffigfeit jugleicß bas
Mebium oon altoßolifcßen Stoffen, b. ß. tttirb
anftatt Maffer — ©ier, Mo'ft, Mein oon ben ner»
feßiebenften Qualitäten 3Um Effen getrunfen, bann
ftören feßon Heinere Quantitäten ben 33erbau»
ungsprojeß, meil ber Stltoßol feßon in geringen
Dofen läßmenb auf bas ißepfin bes Magenfaftes
eimoirft, abgefeßen oon bem franfßaften Dfeij auf

bie Scßteimßaut unb oon ber erfeßtaffenben 2Bir=
Hing auf bie Magentnusfutaiur, ntentt foleße @e=

tränfe in übermäßiger Menge unb oft in oerbor»
benem ^uftänbe getrunten toerben. 2Uis ber Äin»
berbiät follen alle gegorenen ©etränfe, gerabefo
toie bie feßarfen ©etoürje möglicßft fern geßalten
toerben, nießt nur œeil fie bem Magen nießt 311=

trägiieß finb fonbern aueß, toeil fie bie Steroen, be=

fonbers bas ©eßirn, in einen fRei^juftanb oer»
feßen, ber Ieirf>t 3U neroöfen unb pfprßifcßen
Srantßeiten füßren tann. 2Tucß gentößnt fidß ber
finblicße Organismus feßr rafcß an foteße ©enüffe
unb läuft ©efaßr, fpäter bem Stltoßolismus in
bie 2lrme 3U fallen. Selbft oon bem unmäßigen
Maffertrinten oor unb toäßrenb ben Maßlseiiert,
füllten bie Eltern ißre Sinber surüctßalten, mar»
nen, toeil babureß nießt nur ber 2tppetit ner'bor»
ben, bie SSerbauung toefentlicß geßemmt unb ber
Magen leießt 3ur Erfcßlaffung unb Ertoeiterung
bisponiert toirb.

ntllgiff - @egnecintieti
Miß ©ritteauB, Bie Docbter eincS Miiltimitlio»

mirS in Eßicago, Bat ïiiralicf) 3ttttt (Îrett33itne gegen
Bie Mitgiftiäger aitfaerttfen, Bie mit Bett Iiebebe&ürf»
tioett öersett 6er Sotlarpriitsefiittitcti ein FreotcS
Spiet treiben, einain 3tt Bent 3toctf, um in Bett

fib Be§ fcfiöncn Mammons 31t nelatuieit. „2Bir motten
e§ uns angelegen fein laffett", fcBtieftt Bie eutriiftetc
Dante iltrctt gebaruifeBtett Si'erberttf, »Bie ?arta=
mente fiir uttfere Sacftc 31t gemimten, Batnit itt Bett

gefetjgeBen&eit Sörpcrftfiaftcii Ber ttacftfteßenBe, 0011

uns eingebractjte Stittrag sum Ecfeöe erfiobctt mirB:
„ES ift Bett Maituertt unterlagt, non Bett sufiittftinett
Scfnuiegercttcrn eine Summe, metefie Bie Soften BeS

notmen&igeit SeBenSunterbattcS überfteigt, als Mit=
gift attsuitebmen. Sie finB oietmebr gebalteit, auf
Bett ttbcrfcbuB freimütig 31t uersiebteti unter Strafe
ber Steigerung ber EbeerlaubniS Bttrcb bie Staats»
BebörBe, Bie itt berentem Satte ein tCetoreebt fiir fieß

itt Slnfpritd) nimmt". ItitS Qpfcrtt BeS ffleicbtunis
mirb Battit bie ^fließt ermaebfett, auf Bett Überfluß
uttferer Mitgift 3tt gttitftctt Bes Staates 31t ueraic6=
ten als Sfetobnung fiir Bett Scbttb ttttB Bie ®ertei&i=
gütig, bie er ber bebrobten Stcrfitmnterung itnfercS
SraiteitrecbteS attgebeibett läßt." — Siacß Bett Stericb»

tett atttcriïattifcber ©tatter bat bet ffricaStttf Miß
©rittcanbS Bei Ber meibtiebett ©ebbtferung Ber

neuen 2£c(t begeifterte StttfnaBmc gcfuttben.

9as fachgemäße Beinigen Dec

Spißen
Dos iRetntgcn Ber utelctt Spißctt, Bie beute getra=

gett mcr&ett, ift, nbgefebett uott Beit Soften, feßr ttttt»
ftäuBlicb, menu ic&eS StiicE in eine Sicinigitugsonftalt
gegeben roerben muß. Stußcrbem ïattn ittatt eigen»
BifttBig mit sarteu Mufterti riicfficbtSpollcr utngebett
als Bie Stuftatt, Bie täglich größere Mengen 311 Bear»
beiteu bat. Sfifcit aber Bie Spibctt nacb icber 3ici=
niguttg mie „neu" fein follen, nicht ocr3ogcit o&er 31t

fteif, aber attcb ttiebt 31t toeieb feitt biirfett, fo ift Bie

Strbeit gar ttiebt fo eittfacb. Siir ttiebt allait febmut»
3 i g e Spitjcit bat man itt Stmcrifa ein trodeiteS Sieitti»
guitgSoerfaßren ausprobiert. Matt bebccft Ben ©oben
eines nettiigetib großen, büßten Sortons mit einer
bieten Sebiebt Söciscntncbl, tent Bie 31t rcinigcnBen
©egenftnuBe, tuic 3obotS o&er attcb ©lufett, unser»
trennt Borottf ttttB beftreut fie mit euer gtciebfolts
Bicfett Meblfcbicbt, fo Baß Bie Saebett gatts ittt Süfebt

uerfebminben. Dann oerfcblicßt titan Beit Sarton ttttB
läßt ifttt fo S—10 Doge fteben, morattf Bie Spißett,
bie nun gereinigt fiitb, ßerattSgeiiommen ttttB mit ei»

iter fanbereit ©iirftc gatt3 uottt Meßt befreit tuerBen.
Der Sarton mit Beut 3iibntt, tuefeßer als 3lettti=
gitngSapporat nebient bat, mirB für meitere Sötte
aufgebobett. Scbmußigcrc Spißen iebo'cb, fetbft edjte,
ntiiffett mit Staffer ttttB Seife gemafeben merßett. SSeit
ober Bttrcb (auges Siegen Bas ©eroebe tneift fpröBe
ttbit briidtig gemorbett ift, fo (cot matt bie Spißen
einige Sage in feines Clioeuöt, mobttreb Bie ttr»
fpriinntiebe E(afti3ität mic&er bergeftettt mirB. ©eint
tßfofcbeit nerfabrt man fotgenberntnßeit: Die Spiße,
gatt3 gteieß ob eebte. o&er Mafcbittcnfpiße, mirB über
eine Wtasftafcbe gemiefett, mit meißettt M Uli bebetft
unb bei&eS mit einigen Stieben befeftigt. Daun füllt
ntatt etmaS Sattb itt Bie Stofcßc, Bantit Fie beim So»
eben ttiebt fo beftig gefebüttett toirB. 3tt BoS Soeb»

gefnß gibt matt fo oiel faites Staffer, baß bie Spiße
gut bebccft ift, fügt citt fteittcS Stiicfebeit gute Seife
ttttB eine Meffcrfpiße Sats bei, ftctlt bie Slnfcbe bitt»
citt ttttB bringt Bus SSaffer sunt Soeben. SobnIB bie»

für Strassen-, Gesellschafts-, Braut-, Hochzeits-, Reise- etc.

Roben unü Blouson eünfaeh und doppelt breit — 1 SB

von 95 Cts. bis Fr. 36.59 p. Meter
franko in die Wohnung. Muster umgehend.

Eigene Damenschneiderei im Hause.

Was reinigt am besten?

Stahl-Späne [97

ELEPHANT

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher"). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rli.)

rKopfläuse^
samt Brut. Sofortige Beseitigung.
Versandhaus E. Scbmid, Herisau. [112

k A

Die besteSchuh-Crême.
Alteinfabrikant.^ ^ |J 11 6 T
vorm. S u tter-Kraussu.C?

Oberhofen (Thurgau) a ^

Guter Rat
Selbständige Hausfrauen sollten sich nicht durch
eine überschwängliche Reklame verleiten lassen,
etwas wirklich gutes, wenn auch weniger bekann¬

tes zurückzuweisen.

Die -vorzüg-llcliexi Fred.talcte

•m TESTONS
Bouillon-WQrfel — Suppen-WDrze

Sellerie-Salz

übertreffen alle andern!
Rein, ohne jeden Beigeschmack.

Testonwerlce Lotz-wil

211

Kurort Schwarzenberg
850 m ü. M. Kt. Luzern

am westl. Abhänge vom Pilatus, Bahnstation Malters.

Hotel und Pension „Weisses Kreuz"
altrenommiertes Haus in unvergleichlich herrlicher Luge. Grosse Auswahl in
schönen Spaziergängen. Schattige An'agen. Glasveranda. Eigenes Fuhrwerk.
Elcktr. Licht. Telephon. Preis von Er. 5.— an. Vor- und Nachsaison
Ermässigung. Für Frühjahrs- und Herbstkuren sehr geeignet. 2Î9

Höflichst empfiehlt sich (Zä2839gj Familie Scherrer.

Ceylon
258

sehr fein sclime-
j ckend, kräftig

ergiebig und liaitbar
per engl. Pfd. per Va kg

Orange Pekoe Fr. 4.50 Fr. 5.—
Broken Pekoe « 3 60 « 4.—
Pekoe « 3.30 « 3.60
Pekoe Souchong * —. - 3.40

Phi 11 SI-Too lieste Qualität,
UillllCl luo, Souchong Fr. 3.60

Kongou Fr. 3.60 per '/„ kg
Rabatt an Wiederverkäufer und grössere

Abnehmer. Muster kosten.rei
Carl Osswald, Winterthur.

St.-Jakobs-Balsam
Hausmittel I. Ranges

von Apotheker C. Traut r.attn, Basel.

Dose Fr. 1.25 (Eingetr. Schutzmarke)
Bewährte Heilsalbe für Wunden lind
Veilelzungen aller Art, aufgeleger c
Stellen, offene Beine, Krampfadern,

Haemorrhoiden, Ausschläge,
Brandschaden, Hautentzündungen,
Flechten etc. Der St.-Jakobs-
Balsam, sicher und unschädlich in
der Wirkung, ist in allen Apotheken,
Stailt und Land zu haben,
ode* direkt in der St.-Jakobs-
Apotheke Basel. 260

Inseratannahme bis Mittwoch friiii
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Patienten den unschätzbaren Vorteil, dab er nicht wie
in der Hochsaison jedes Glas Brunnenwasser im
ivabren Zinne des Wortes erkämpfen muß. Die
sonstigen diätetischen Unterstützungsmittel derartiger
Frühlingsknren, von denen die alten Arzte viel dielten.

besitzen nicht mehr die Bedeutung, die ihnen
früher zugeschrieben wurde. — Jetzt sind die chemischen

Präparate an der Tagesordnung, welche die
Mission haben, die roten Blutkörperchen zu vermehren

und die Nerven zu kräftigen
und deren Zahl ist Legion. Jeder Tag bringt
eine neue Svczies davon ans den Markt. Das
ändert aber nichts an der Tatsache, dan die Laienärzte
mit den althergebrachten Kräuterknren im Frühjahr
großen Erfolg haben, sowohl Erfolg an Heilungen,
als auch an Einnahmen. Auch ist in vielen, der Na-
tnrbeilkunde zugewandten Familien das Vorhandensein

eines eigenen Rezeptes und der regelmäßige
Gebrauch einer Früblinasreinignngskur traditionell.

Soll man lrillken während dem

Wen?
Uebermäßiges Trinken während des Essens

kann nur schädlich auf die Verdauung einwirken,
indem sowohl die Herausbeförderung des Speisebreies

aus dem Magen in den Darm verzögert
und dadurch eine andauernde Audehnung, resp.
Erweiterung des Magens verursacht, als auch der
Magensaft durch viel Flüssigkeit in dem Grade
verdünnt wird, daß eine Hemmung oder gänzliche
Sistierung des Verdauungsprozesses eintreten
muß. Man hat durch Probeuntersuchungen des
Mageninhaltes nachgewiesen, daß während der
Mahlzeit bis Liter Wasser ohne erheblichen
Einfluß auf die Verdauung getrunken werden
kann, was aber diese Quantität übersteigt, wirkt
progressiv verlangsamend auf die Verdauung ein.
Ist aber die eingeführte Flüssigkeit zugleich das
Medium von alkoholischen Stoffen, d. h. wird
anstatt Wasser — Bier, Most, Wein von den
verschiedensten Qualitäten zum Essen getrunken, dann
stören schon kleinere Quantitäten den
Verdauungsprozeß, weil der Alkohol schon in geringen
Dosen lähmend auf das Pepsin des Magensaftes
einwirkt, abgesehen von dem krankhaften Reiz auf

die Schleimhaut und von der erschlaffenden Wirkung

auf die Magenmuskulatur, wenn solche
Getränke in übermäßiger Menge und oft in verdorbenem

Zustände getrunken werden. Aus der
Kinderdiät sollen alle gegorenen Getränke, geradeso
wie die scharfen Gewürze möglichst fern gehalten
werden, nicht nur weil sie dem Magen nicht
zuträglich sind sondern auch, weil sie die Nerven,
besonders das Gehirn, in einen Reizzustand
versetzen, der leicht zu nervösen und psychischen
Krankheiten führen kann. Auch gewöhnt sich der
kindliche Organismus sehr rasch an solche Genüsse
und läuft Gefahr, später dem Alkoholismus in
die Arme zu fallen. Selbst von dem unmäßigen
Wassertrinken vor und während den Mahlzeiten,
sollten die Eltern ihre Kinder zurückhalten, warnen,

weil dadurch nicht nur der Appetit verbor-
ben, die Verdauung wesentlich gehemmt und der
Magen leicht zur Erschlaffung und Erweiterung
disponiert wird.

MM-Gegnerinnen
Miß Britteaud, die Tochter eiiieS Multimillionärs

in Ebicago, bat kürzlich zum Kreuzznge gegen
die Mitgiftjäger anfgernfen, die mit den liebebedürs-
tigen Herzen der Dollarvrinzessinnen ein frevles
Spiel treiben, einzig zn dem Zweck, nm in den Besitz

des schönen Mammons zu aelanaen. „Wir wollen
es uns angelegen sein lassen", schließt die entrüstete
Dame ihren geharnischten Werbernf, „die Parlamente

fiir unsere Sacke zn gewinnen, damit in den
gesetzgebenden Körperschaften der nachstehende, von
uns eingebrachte Antrag zum Gesetze erhoben wird:
„ES ist den Männern untersagt, von den zukünftige»
Schwiegereltern eine Summe, welche die Kosten des
notwendigen Lebensunterhaltes übersteigt, als Mitgift

anzunehmen. Sie sind vielmehr gehalten, ans
den Überschuß freiwillig zn verzichten unter Strafe
der Weigerung der Ebcerlanbnis durch die
Staatsbehörde, die in bercgtem Falle ein Vetorecht fiir sich

in Anspruch nimmt". Uns Opfern des Reichtums
wird dann die Pflicht erwachsen, ans den Überfluß
unserer Mitgift zn gnnstcn des Staates zn verzichten

als Belohnung fiir den Schutz und die Verteidigung,

die er der bedrohten Verkümmerung unseres
Franenrcchtcs angedeiben läßt." — Nach den Berich¬

ten amerikanischer Blätter bat der KricgSrnf Miß
Britteauds bei der weiblichen Bevölkerung der
neuen Welt begeisterte Aufnahme gesunden.

Sas sachgemäße Neinigen der

Spitzen

Das Reinige» der vielen Spitzen, die beute getragen

werden, ist, abgesehen von den Kosten, sehr
umständlich, wenn jedes Stück in eine Reinigungsanstalt
gegeben werden muß. Außerdem kann man
eigenbändig mit zarten Mustern rücksichtsvoller umgehen
als die Anstalt, die täglich größere Mengen zu
bearbeiten hat. Weil aber die Spitzen nach jeder
Reinigung wie „neu" sein sollen, nicht verzogen oder zn
steif, aber auch nicht zn weich sein dürfen, so ist die
Arbeit gar nickt so einfach. Fiir nicht allzu schmutzige

Spitzen bat man in Amerika ein trockenes
Reinigungsverfahren ausprobiert. Man bedeckt den Boden
eines genügend großen, dickten Kartons mit einer
dicken Schicht Weizenmehl, legt die zn reinigenden
Gegenstände, wie Jabots oder auch Blusen, unzer-
trcnnt darauf und bestreut sie mit euer gleichfalls
dicken Meblsckicht, so daß die Sachen ganz im Mebl
verschwinden. Dann verschließt man den Karton und
läßt ihn so 8—ill Tage stehen, woraus die Spitze»,
die nn» gereinigt sind, herausgenommen und mit
einer sauberen Bürste ganz vom Mehl befreit werden.
Der Karton mit dem Inhalt, welcher als Neini-
gnngsavvarat gedient bat, wird für weitere Fälle
aufgehoben. Scbmntzigerc Spitzen jedoch, selbst echte,

müssen mit Wasser und Seife gewaschen werden. Weil
aber durch langes Liegen das Gewebe meist spröde
udn brüchig geworden ist, so legt man die Spitzen
einige Tage in feines Olivenöl, wodurch die
ursprüngliche Elastizität wieder hergestellt wird. Beim
Waschen verfährt man folgendermaßen: Die Spitze,
ganz gleich ob echte oder Maschincnspitze, wird über
eine Glasflascke gewickelt, mit weißem Mull bedeckt

und beides mit einigen Stichen befestigt. Dann füllt
man etwas Sand in die Flasche, damit sie beim
Kochen nicht so heftig geschüttelt wird. In das
Kochgefäß gibt man so viel kaltes Wasser, daß die Spitze
gut bedeckt ist, sügt ein kleines Stückchen gute Seife
und eine Messerspitze Salz bei, stellt die Flasche hinein

und bringt das Wasser zum Kochen. Sobald dickt»

Strasse»-, Veseltsvtiatts-, Lrant-, llovd^eits-, Leise- ct>.
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fe§ fdiimtfeifl iuii'5, mut) cê burd) neue*, focbcit&eS

©cifeiuuaffct evfctit nub 5ie* fo oft îuicberbolt mer»
&en, Di* cä ïlar bleibt; {ieiuöbtt(icb mirb bicS eine
Stuiibc 3eit bcatifuriicbett. Tann nimmt man bie
Siaicbc bcraité, fcbiueiift.fie in reinem falten SBaffer,
bis alle Seife ansncfviilt ift, itnb länt bie ©uifee auf
bcr Stafette tvocfneit. Sie meiften ©uiben mitffen
aber ctiuaS appretiert merben; baäit benubt man
ante Söeiacnftcirfe, teilt bie erforberlicfte fWetiae itt
siuei akiefte Seile uitb löft ieben Seil cinaelit in fal=
teilt SBaffer anf. (Sitte öälftc foebt matt bann,
liibt fie abfiiblen nnb riilh't bie rotte Starte baritti»
ter. Sann toirb bie ÜDiifdutun fomeit mit SBaiTer uev=
biiitnt, ban fie nur tiacft (blatte ttitb feine Steifßeit
nibt. 9!acb bent Starten mirb bie Spibc ôiuiîdtcit
bett Öäitben leidtt neflopft nnb bann in ein meines
Sndi aeroicfclt, ipo fie fp latine bleibt, bis fie nur und)

nitt fendtt ift. Saranf mirb fie ncalattet ober mit
fîabelit anf einer faitbercn tlntcrlane befefiint. ®ei
bcibcit S'erfaftren lttiiffcit aber immer bie Spibeit mit
auSaeaoacit merbett.

(Einige Ditgettb
Sboftl alle Sanc, meint idt bei bir bin,
ttmfdtlciert ittidj ein Sriiftlinn em'aeit SebcnS
ttitb em'aer Snacnb. Sabre fliefien bin,
Seit 8anbcrtranf, idt tränt iftit nicftt pcracbcitS.

Itnb meint bit ntornen mclftcft bleidt ttitb ïrattï,
Sic feftone Stirn nefitrdtt non (braut nnb Soraeit,
SaS 9(na' ift mir nefeit non jenem Sranf,
SaS Scbeit mir ein em'aer ©odtaeitSmoractt.

tlnb manbelft bn bcreitift mit areifeit Sran'it,
SDfiib ttitb aebeitnt mit filbertueinem Satire,
Sdt bin nemeibt, bidt ftets als îfrant an fdtatt'tt,
Cöttmädjfig überfluten tuts bie Sabre.
Sa, mic ber SBeitt, bcr alt att (blitt nemattti,
So nliibt bcr Satrber imïdtt'aer mit bett Seiten:
Sit faintft tiidtt altem. 36aS ein (bott bcaatttt,
Sfifirb aöttltd) battent itt ben (îmiafeiten.

SnliitS (brofte.

ÎReues vom Büchermarkt
Sic unor&cntlidj oeröcirntetc Samilte. S3ott Seo=

ttore 9îieffett=SeiterS. Sfissenbiidi mit Seidntunaett
non .OattS SeiterS. (bebeftet 9.'i. 3. nebnttbcn 93Î.

4.—.- Statuait, Seutfdje SlerlaaSanftalt, 1912). —
Seonorc. 9îieffctt=SeiterS bat fiefi bttrdi ibre 9iooe((ett

ttttb Sfiaiett ans betn Sebett ber ©cfellfcbaff uott
beute febon einen nuten Sïameit nnb einen meiten
SefcrfreiS erroorbett. Sfucb ibr tteneS Sud), mit 3etrb=
ttituneu nott bett §anb ibreS Sruberl, bes SiiffeIbor=
fer SialerS f>atts SeiterS, anfprecbcnb nefeßmittft,
toirb alleu Sreuiibett anrenettbcr Seftiire eine iniff»
fotufnene ©abc merbett. 9Jîit fitbcrer, treiaebiner Oaitb
bat bie Scrfaffcrin eitte Sienne ïôftlicber, burd) uitb
bttreb lebettbiner ©effalfeit ncfdiaffett ittib itn 9îab=
tuen einer meitoerameiaten, burd) allerlei uaftaitbcS--
nentäfic heiraten foaiat aemifdjtctt Samilie ait amatta=
Iofett, aber immer bödtft mirffamen (brttppen rerci-
uint. ©leid) bie erfte ber ©ruppcnaufnabittcn, als bie
matt bie atuölf Sîapitcl beS SttdieS beaeidittett föttntc,
rnirft feffelttb ttitb braftifdj: fie aeint ttttS bie naitae
Sunaftic auf einem öamilientag oercinint, bec pou
bcr ©belften beS ©eftblecbts, ber frifdineabcltett Sratt
ftniitmraieitraf fUfeicr, ttadj ilerlin einberufen mor-
beit ift. Sa fittb es „bie Seinftctt uott ttttS" befaate
nrau poii Süeier, bann bcr lorrefte Kanbricbter
Sdnitöcf aus Öatttbttrg uttb Tante filotbilbe mit bett
ruritebntcit Sefanntfcbafteii, bcr Sidtter uttb ffuiiit»
netebrte SuftuS S. &. ©hieltet (einetttlicb beifit er So=
battit ©îiiHer), itt betten fie 91eufterlidjfeit, 'öodttnitt
itnb ©eraenSbärtiafeit oerförpert uttb liidterlid)
madtt, uttb bie fie mit anbeten, balb ein mettin fo=
mifebett, balb citt mettia riibrettben, iebenfaUS aber
ftintpafbifdiett ©hfgliebetn ber „utiorbentlicb oetbet»
rateten 3-antilie" in ftäffigett ©eaettfab brittat. So
ift baS Sttcb uott oorttberein auf bett einen ©ritnbton
ber Satire oeftinttttt, aber ittbent bie Satire fidt balb
in einer edit meiblicbett, febr uuterbaltettben ©îufetic,
balb itt cbrlidicr, menu aud) oerbalteuer (nitriifiunn
äußert, mirb fie nie cintönin. Uttb benleitet mirb fie
nott beut cbcitfo pollen 9îebetif(atta eines marinen,
beralicbett ©tttpfinbeitS, baS fid) fiebcuoll bett fdjliefi»
ten, aufopfernitnSfäbiaett Seelen aumenbet, mie ber
braoett, luftinen ©raentriftäiiacrin „Summ Santtti"
bie ibrer Sodtter ein fleittcS Söerhtöaett aufantmen»
netanat bat, obttc bei ibr Sauf ttttb Siebe au fittbeit,
uttb mit beiterein Soeben brolliae Stinittnle, mic bett
9t c ÜB er ber „Scilla SlapepttnclSfäfia", mit ttadniditiaer
Srottie unreife Sliettfcbenfiitber, mie bett uerfraebteu
Sciifitaitf „llbo, bett ©belioaialifteit, ftbilbert, itt „Cit=
fei tïeliï" citblid), einer ber prädttiafteu Snauren bcr
uielfopfinett Santilic, bie tttilbc SBeiSbeit abneflärten
9llterS mit mobltuetiber 21?ärtue perberrlidit. SWancbe

aientlid) lofe ciiiaeriinte ©pifobctt tränen att meiterer
9>ereicberutta uttb Selebittta beS SucbeS bei, beffeit

ciacutlitScr SRcia.iitb freilieft nfebt fritifdt umfebreiben
läßt, fonETerti" nur burd) bie Scftiire fclbft befto tttm
mittelbarer uttb erauiefettber Iidt beut Sefcr mitteilt.
Scbenfalfs barf bieS nefant lucrbcit, bab unter bett
aablreitbett meiblicbett Sfu.toren itt Scttfdilanb, Sco=

ttore -9îicffett=Set4crS au bett frifebeften unb aemitt=
nenbftett ©eaabttnaen aäblt.

SlttS 5cm Scbctt 5er 5cutfcbcn Stromftbiffcr er=
aäblt Sbîartin SettBfd) in 9îr. 18 ber „©artenlaubc"
allerlei ftrüblidieS unb ©ntfteS, baS einen tiefett ©in»
blief itt bas fdteinbar fo cinförmiae ttttb boeb an lieb»
lieben SbttUen, an fdtmerer Slrbeit fo reitbe Safeitt
biefer SBaffernomabcn aemäbrt. Scr Sefer fdiaut itt
baS roinaiae ,,î>etm" bittein, baS aus einem, böcb»

ftettS amei fleittett fRäuntett beftebt, er lernt bie
Scbulnüte ber Sittber, bie ©rboluna unb bie befdtei»
betten Serftreuunoett ber ßrmatbfcnen fennett uttb
befomntt nebenbei einen burd) ftatiftifebe 91ttaabett er»
läuterten Seariff nott beut enortttett Saftennerfebr,
ber burd) biefe ftbmudlofett, ftill aleitettben Säbite
bemältiat mirb. äJfebr als 100,000 SOÏenidjert leben
biefeS Scbifferbafein auf fRbeitt ttttb ©Ibe, SBefer unb
Ober, uttb rttttb 30,000 gabraeuae mit einer Sabe»

fäbiafeit non 4.73 9'îilliotteit Sottttett — eitte SabI,
bie bie Sabefäbiafeit ber Secfdnffabrt tint 1.45 SUil»
liottett Sottttett überfteiat — betnältiaett biefett ©ii=
ternerfebr, uott beffett Söebeutuna ber finie fattitt eine
Slbnuna bat.

Wm den Serien.
SBnlbbeitit (bett inienieltctt bnbett mir etocntlidi

Siebe (Sutilie!
(Sitten ©ruft frfiott no n fritben fOîornett aus biefeitt

fduinen Sale Sri) babe berrlicb nefrfilnfett Sie Ohtbe
im ©nttie mar fo uollfoinnien ttttb ber S Inf; rnufrttte
berttbtaenb ; nur nnt DJloraen erbob fielt nielftim»
miner ©cinttn ber anblreirfieit Sittauönel tttt ©arten.

Siebfte! (StiuoS neues babe icb hier feinten nelernt:
bas fittb fDiaani'S Sciatunren=©uppett itt ïiiiirfelforut
ttorfi prnfiiirittr als bie lisberiactt Stollen. Siebt att
nttS uttb frbmerft ntirft nut. Urobier'S '

©ittett ©rufe Ott 93uti, an bie .Stinter alle! SBnS
treiben fie Seine Sora.

PS. Siefe Scinmarettinppeit uott 9Jfnnri, itt 9Biir=
fein, fittb mir fließ tttinetttein praftitrit! Sic Seinmarett
finb bei biefer SÖnrtuun ttiriit mehr neprefet (tuie fie
bei bett Stollen innren), fottbertt nur lote ttt Starten»
frfiärittelrben einnefiillt. Ç>ttfolnebef;eti bleibt ibre fror ttt
noil n intnft uttb bie eittaelnett ©orten (©ternebett,
Stiebeli, fötelonen tittu.) iiub in nefoclttent Buftnube
beuttid) au erfeiutett. ©oebett bnben mir roieber eine
neforijt 12 Ubr mittun*, ©rufe ttitb Stufe. S.
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ses sckuuitzig tvird, in»« es durch neues, kochendes

Scifeiiivgsser ersetzt und dies so oft wiederholt werden.

bis es klar bleibt: gewöhnlich wird dies eine
Stunde Zeit beanspruche», Tann nimmt man die
Flasche bcrans, schwenkt sie in reinem kalten Wasser,
bis alle Seife ausgespült ist, und läut die Svstzc ans
der Flasche trocknen. Tie meisten Spitzen müssen
aber etwas appretiert werden: dazu benutzt man
gute Weizcnstärke, teilt die erforderliche Menge
zwei gleiche Teile und löst ieden Teil einzeln in kaltem

Wasser ans, Eine Halste kackt man dann,
laut sie abkühlen und rührt die rohe Starke darunter,

Tann wird die Mischnna soweit mit Waster
verdünnt. dan sie nur noch Glätte und keine Steifheit
gibt, Nach dem Stärken wird die Spitze zwischen
den Händen leicht geklopft und dann in ein weiszes
Tuch gewickelt, wo sie so lange bleibt, bis sie nur noch

gut feucht ist, Taranf wird sie geglättet oder mit
Nadeln auf einer sauberen Unterlage bestuügt, Bei
beiden Verfahre» müssen aber immer die Spitzen gut
ausgezogen werde».

Ewige Jugend
Wohl alle Tage, wenn ick bei dir bin,
Nmsckleiert mich ei» Frühling eiv'gen Gebens
Und ew'ger Fugend, Jahre fliehen hin.
Den Zanbertrank, ick trank ihn nickt vergebens,

kind wenn du morgen welktest bleich und krank.
Tic schöne Stirn gefnrckt von Kram und Sorgen,
TaS Ang' ist mir gefeit von jenem Trank.
TaS Leben mir ein ew'ger Hochzeitsmorgen.

Und wandelst du dereinst mit greisen Fran'n,
Müd und gebeugt mit silberivcinem Haare,
Ich bin geweikt, dich stets als Braut zu schau'»,
Ohnmächtig überfluten uns die Fahre.
Ja. wie der Wein, der alt a» Glut gewann,
So glüht der Zauber mäckt'ger mit den Zeiten:
Tu kannst nickt altern. Was ein Gott begann.
Wird göttlich dauern in den Ewigkeiten,

Julius Grobe,

Neues vom Büchermarkt
Tie unordentlich verheiratete Familie. Von Lco-

nore Niessen-Teiters. Skizzenbnch mit Zeichnungen
von Hans Teiters, Geheftet M, 3,^. gebunden M,
4,—. Stutgart, Teutsche Verlagsanstalt, 1912), —
Lconore Niessen-Teiters bat sich durch ihre Novellen

und Skizzen aus dem Leben der Gesellschaft von
beute schon einen guten Namen und einen weiten
Leserkreis erworben. Auch ihr neues Buch, mit
Zeichnungen von den Hand ihres Bruders, des Düsseldorfer

Malers Hans Teiters, ansprechend geschmückt,
wird allen Freunden anregender Lektüre eine
willkommene Gabe werden. Mit sicherer, freigebiger Hand
hat die Verfasserin eine Menge köstlicher, durch und
durch lebendiger Gestalten geschaffen und im Nahmen

einer weitverzweigten, durch allerlei nastandeS-
gemänc Heiraten sozial gemischten Familie zu zwanglosen,

aber immer höchst wirksamen Gruppen vereinigt,

Gleich die erste der Gruppenaufnahmen, als die
man die zwölf Kapitel des Buches bezeichnen könnte,
wirkt fesselnd und drastisch: sie zeigt n»S die ganze
Tvnastie ans einem Familientag vereinigt, der von
der Edelsten des Geschlechts, der frischgeadclten Frau
Kommerzicnrat Meier, nach Berlin einberufen worden

ist. Da sind es „die Feinsten von uns" besagte
Frau von Meier, dann der korrekte Landrichter
Sclnnöck aus Hamburg und Tante Klothilde mit den
vornehmen Bekanntschaften, der Dichter und Kunst-
gelebrte Justus I. F, Mueller (eigentlich heiszt er
Johann Müller), in denen sie Aenszerlicbkeit, Hochmut
und Herzensbärtigkeit verkörpert und lächerlich
macht, und die sie mit anderen, bald ein wenig
komischen, bald ein wenig rührenden, jedenfalls aber
snmvathischen Mitgliedern der „unordentlich
verheirateten Familie" in kräftigen Gegensatz bringt. So
ist das Buch von vornherein ans den einen Grnndton
der Satire gestimmt, aber indem die Satire sich bald
in einer eckt weiblichen, sehr unterhaltenden Mokcrie,
bald in ehrlicher, wenn auch verhaltener Entrüstung
änttert, ivird sie nie eintönig. Und begleitet wird sie

von dem ebenso vollen Nebenklang eines warmen,
herzlichen Empfindens, das sich liebevoll den schlichten.

anfovfernngsfähigen Seelen zuwendet, wie der
braven, lustigen Erzentriktänzerin „Funn» Fannv"
die ihrer Tollster ein kleines Vermögen znsammen-
getanzt bat, ohne bei ihr Tank und Liebe zu finden,
und mit heiterem Lachen drollige Originale, wie den
Besitzer der „Villa Aapevugelskäfig", mit nachsichtiger
Ironie unreife Menschenkinder, wie den verkrachten
Leutnant „Udo, den Edeliozialisten, schildert, in „Onkel

Felix" endlich, einer der prächtigsten Figuren der
vielköpfigen Familie, die milde Weisheit abgeklärten
Alters mit wohltuender Wärme verherrlicht. Manche
ziemlich lose eingefügte Episoden tragen zu weiterer
Bereicherung und Belebung des Buches bei, dessen

eigentlicher Reiz sich freilich nicht kritisch umschreiben
lässt/sondern' nur durch die Lcktiire selbst desto

unmittelbarer und erauickender stll> dem Leser mitteilt.
Jedenfalls darf dies gesagt werden, dab unter den
zahlreichen weiblichen Autoren in Denschland,
Lconore Niessen-Teiters zu den frischesten und
gewinnendsten Begabungen zählt.

Aus dem Leben der deutschen Stromschifscr
erzählt Martin Jenhsch in Nr, 18 der „Gartenlaube"
allerlei Fröhliches und Ernstes, das einen tiefen Einblick

in das scheinbar so einförmige und doch an
lieblichen Jdullen, an schwerer Arbeit so reiche Dasein
dieser Wassernomaden gewährt. Der Leser schaut in
das winzige „Heim" hinein, das ans einem,
höchstens zwei kleinen Räumen besteht, er lernt die
Schnlnöte der Kinder, die Erholung und die bescheidenen

Zerstreuungen der Erwachsenen kennen und
bekommt nebenbei einen durch statistische Angaben
erläuterten Begriff von dem enormen Lastenverkehr,
der durch diese schmucklosen, still aleitenden Kähne
bewältigt wird. Mehr als 199,999 Menschen leben
dieses Sckisferdasein auf Rhein und Elbe, Weser und
Oder, und rund 39,999 Fahrzeuge mit einer
Ladefähigkeit von 4.75 Millionen Tonnen — eine Zahl,
die die Ladefähigkeit der Seeschiffahrt um 1,45
Millionen Tonnen übersteigt — bewältigen diesen
Güterverkehr, von dessen Bedeutung der Laie kaum eine
Ahnung hat.

Aus den Ferien.
Waldheim iden wievielten haben wir eigentlich 1)

Liebe Emilie!
Einen Grnst schon vv u frühen Morgen ans diesem

schonen Tale! Ich habe herrlich geschlafen Die Ruhe
im Hanse war so vollkommen nnd der Fluh rauschte
beruhigend: nur am Morgen erhob sich vielstimmiger

Gesang der zahlreichen Singvögel im Garten.
Liebste! Etwas neues habe ich hier kennen gelernt:

das sind Maggi's Tcigwaren-Snppen in Würfelform
noch praktischer als die lisberigcn Rollen. Sieht gn
ans nnd schmeckt auch gut, Probier's! r

Einen Grnst au Bnli, an die Kinder alle! Mas
treiben sie Deine Dorn,

P8, Diese Teigwarensnppcn vvn Mngei, in Würfeln,

sind wirklich nngemein vrnkiiich! Die Teigwnren
sind bei dieser Packung nickn mehr gepresst twie sie
bei den Rollen waren), sondern nur loie in Karten-
schächtelchen eingefüllt. Jnsolgedere» bleibt ihre Form
völl g intakt nnd die einzelnen Sorten tSternchen,
Riebest, Melonen usw.) sind in gekochtem Zustande
deutlich zu erkennen. Soeben hoben wir wieder eine
gekocht! 12 Uhr mittags, Grus; nnd Knst, D.
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7°«
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Làliìlîvii!
Mn-ksil
Iliiiàil Mlksll Xnàil lià

tlIMII

mit nenerbauter Lèpondance mik cias modernste àgvriebtst, Svdënster
aokoutàait. Loiobbaltigo 8taklc>uello, Zoolbädur, Louebe, Eango-Lador,
Kolstcns.-lkcder. Xeue sanit, Einrichtungen, Zentralheizung, slektr. Lieht, Kusge-
Zeichnete Lleiierkolge dsi Nervosität, Vlvtarwut, Rkreumatiirrus, VIeiod-
suodt, aiixeiu. icörpersvkrvävdo, Viodt rrrrâ rra.osllkrs.nkdeiten,
lUassaxo, Illiiokkurva. Kcbattigs paikanlagon und Spasiergänge. Xalie
'I'annenvvästlvr, Schöne Aussichtspunkts. Listige Pensionspreise. Telephon.
Kurarrt: 3. Hiipxi. Lig, Wagen und Automobil, 275 (O. p. 5283)

Prospekts durch: Otto Droller-Vkeivgartner.
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Soman oon G. Deutfdj. SJachBrui oerBoten.

„Sießft Su, fießft Su!" unterbraß ifjn ber
junge SSann laßenb, „jeßt mußt Su fogar mit
hinauf. ©rftens ift es Seine Sfüßt, eine alte 93e=

fannte su befußen, bann mußt Su es als gorfßer
unb (Beehrter. Su baft geroiß fo manßen
2lbenb bei ben ©elagen ber SBilben sugebraßt,
roarum nißt einmal mieber aud), um bie ©rinne»
rung auf3ufrifßen, in ©efeEfßaft einer fßönen,
geiftreißen grau unb lebensluftiger junger Stän»
tier?"

ßaßenb faßte er bem ©rafen unter ben 2lrm
unb fiibrt ißn bie ßeEerleußtete Dreppe hinauf.

Sie reiße unb gefeierte Sßaufpielerin hotte
eine gan3e ©tage bes eleganten unb teuren fjo»
tels gemietet, ©ine beträchtliche Slnsaßl non E)er=

ren befanb fid) im Salon, es maren meift junge
Stänner, unb ihr SBefen unb ihre Dournure 3etg=
ten, baß fie ben höheren Stänben angehörten. Sie
einen maren in Uniform, bie anberen in ber rei=

djen, malerifßen Stagnatentraßt; fie faßen ober
ftanben in ©ruppen, bie einen in lebhafter, bie
anbern in gebämpfter Unterhaltung. Sie E)errin
bes Kaufes mar nod) nicht erfßienen.

3lona befanb fid) im Snfleibesimmer bei ber
Doilette. SSübe unb erfßöpft mar fie aus bem
Sheater gefommen unb hatte auf ber ©ßaife»
longue gelegen, lange, lange, bie Säfte unb alles
oergeffenb. 2Bas hatte fie gerabe heute abenb fo
furchtbar, fo über alle Stoßen aufgeregt, fo ihr
ganses inneres ©leißgeroißt aus ben gugen ge=

braßt? Sie hatte bie Stebea gefpielt, unb bie
Sßlußfsene, roo fie ihre beiben ßolben Knaben
tötet, hatte mit einer nieberfßmettern'ben ©emalt
auf fie geroirft, oon ber bas begeifterte fßublifum
feine 2lt)nung hatte, unb mäßrenb ber Spplaus
unb bie Ejeroorrufe nicht enben rooUten, ftanb fie
ba, roanfenb, mit sitternben Knien, glommen im
fersen, glammen im ©ehirn.

Sie Kammerjungfer fam unb mahnte an bie
©äfte, unb fie erhob fid) unb trat oor ben Spie»
gel. Sie ©eftalt mar bie alte, hod) unb oon fö=

ntglißer Slnmut, bas ©efidjt hatte fid) oeränbert,
es faß fchmal unb bleich aus, urtb bie großen,
bunften Élugen hatten einen faft fieberhaften
©lans. ©s lag etmas Unruhiges, Ungebulbiges,
lln[tätes in ihrer gansen ©rfßeinung, unb bas
Stäbßen, bas ihr bei ber Soilette behilflich mar,
mußte es heute mehr als je empfinben. Keine
grifur mar recht, fein Kleib roollte paffen.

SInfa mar bas gebulbigfte Ejers, aber mar es,
baß fie heute feßon suoiel gequält roorben mar,
ober mochte fie einen anbern ©runb sur ©tnp»
finblißfeit haben, ihre 2lugen füllten fid) mit
Dränen.

„Dränen aud) noch', ©u fannft bir morgen
eine anbere SteUe fußen", fagte glona sornig
unb aufgebracht.

„SBerseihung gnäbige grau", ftammelte bie
éfofe. — „3d) bin heute fo — fo ungefeßidt, id)
habe eine böfe Saßrißt non E)aufe gehabt, unb
bie ßat mich fo aufgeregt."

„95öfe Saßrißt! SDlit einer Susrebe ift man
gleich bei ber j)anb. „2Bas ift bas für eine böfe
Saßrißt?"

„3d) habe einen fleinen Sruber oerloren,
einen lieben, ßersigen 3ungen, ben ßiebling oon
uns allen."

Sie grau machte eine heftige Seroegung unb
roanbte ißr ©efißt ab.

„2Bie alt mar er, biefer Sruber?" fragte fie
nach einer 2BeiIe ernft.

„Sed)s 3aßre, gnäbige grau."
„Sechs 3aßre, feßs 3aßre", roieberßolte 3lona.

Sie erßob fich unb trat sum genfter. Sange ftanb
fie ba unb faß in bie Saßt hinaus, unb mer jeßt

in ißr ©efießt geblicft ßätle, märe oor beffen ftar»
rem, faft oer3errtem Susbrude beftürst geroefen.

„©näbige grau, bie ©äfte marten", roagte
bas Stäbßen haß einem langen Scßmeigen su
maßnen.

Sie ©ebieterin ßob bas Ejaupt; fie fueßte fieß

gemaltfam su faffen unb es gelang ißr, mie fo oft,
roenn aueß ßeute feßroerer als [onft.

Sie trat sum Spiegel unb fußr fid) einige
State über bas ©efießt. ,,©s gibt auch bleiche
Scßönßeiten", fagte fie halb fpöttifcß, ßalb bitter,
„boeß — fie roerben mieß aueß fo berounbern",
fügte fie mit einem milben Suftaßen ßinsu.

15.
Unb fie ßatte reeßt, benn als fie einige Stinu»

ten fpäter ben ©mpfangsfaton betrat, begrüßten
fie laute 2lusrufe ber Serounberung, unb fie mur»
ben ißr ßeute um fo reicher suteil, je länger fieß

ißr ©rfeßeinen oersögert ßatte. Unb bie Herren
mieberum maren aueß in ißrem Stechte. Ser Sri»
but, ber ißrer äußeren ©rfdjeinung gesollt tourbe,
mar fein erheuchelter, nicht einmal ein übertrie»
bener. Sie mar noch jefet troß ißrem faft franf»
ßaft bleichen Slusfeßen ein ungemößnlicß feßö»

nes SBeib.
SBas fagft bu su biefen 2lugen, ©abor? Korn»

men ißnen bie glänsenbften Sterne gleich?"
fragte ber junge SSaron mit begeiftertem Done.

,,©s ift nießt bas ßeueßten bes ©lüefs barin",
meinte Ssentioant) mit feinem rußigen, farfafti»
feßen Done, „oielmeßr ber SBieberfcßein einer in
unruhiger Qual fieß oerseßrenben Seele."

Sllmafi marf ißm einen faft mütenben Slid su.
©abor maeßte aber bem leifen 3miegefpräß

ein ©nbe, inbem er bem oberen Seite bes Saa»
[es sufeßritt, mo bie Ejerrin bes Kaufes feßon im
lebßafteften ©efpräd) mit ißren Säften mar.
„©näbige grau", fagte ©abor fieß oerneigenb,
„icß bin fo frei, 3ßnen meinen Dßeim, ©raf
©rnft Ssentioant), ber erft oor fursem oon einer
Orientreife surüdgefeßrt ift, unb meinen greunb
Saron ©ornel 2tlmafi oorsuftellen!"

2tlmafi begrüßte fie mit einem anmutigen
Steigen ißres ijauptes, su Ssentioant) manbte fie
fieß mit bem Slusbrude lebhafter Überrafcßung:
„Ser Ejerr ©raf ift mir fein grember", fagte fie
unb reichte ißm mit mirflicßer greube bie ifanb.
„Sie bringen mir bie fcßönften 3aßre meines fie»
bens in (Erinnerung, S)trr oon Ssentioanp, unb
icß ßeifee Sie ßersüd) millfommen. SBarum oer»
ließen Sie bamals fo plößlicß fßeft?" fragte fie
bann im fiaufe bes ©efpräcßes.

„Sie miffen, icß bin ein SBanberoogel, gnä»
bige grau, menn ber SBinter fommt, sieße id)
naeß Süben, unb mie icß fpäter oernaßm, fam
ja ber SBinter aueß für bie Stabt, ba Sie, meine
©näbige, ißr unb ber 5&ühne plößlicß ßebemoßl
fagten". ©r fpraeß bies mit einer rittetlicßen Ser»
neigung, bie feiner hoben ftämmigen ©eftalt unb
bem fingen 2lntliß mit bem feßneemeißen ^aar»
fdjmud feßr rooßl anftanb, unb er fchien ben pein»
ließen Susbrud nidjt su bemerfen. ber bei feinen
leßten SBorten mie ein Schatten über ißr ©efießt
fuhr.

Socß fo rafcß, mie bie bunfle SBolfe fam,
feßmanb fie mieber. „Steine Herren", manbte
fieß 3lona mit läcßelnbem SOtunbe su ißrer Ilm*
gebung. „©raf Ssentioann ßat einen berühmten
Stamen, aber icß, 3ßre SBirtin, muß bas ©aft»
reeßt roaßren, inbem icß Sie im ooraus auf et»

mas aufmerffam maeße: Der #err ©raf mar in
ben IjSefter Salons bie 2lngft unb ber Scßreden
ber jungen Eferrenmelt."

„Sie füßren mieß gut bei ber ©efellfcßaft ein",
meinte Ssentioant) mit feinem flugen fiäcßeln.
Die Ejerren fönnen fieß beruhigen", fügte er bann
ßinsu, „icß bin nicht fo fcßredlicß, mie miß bie
gnäbige grau malt."

„Unb iß pflißte ber Seßauptung ber gnäbi»
gen grau aus oolletn fersen bei", mifßte fiß
jeßt ©orttel 2llmafi in bas ©efpräß, ber mit
einem brennenben Serlangen auf biefe ©elegen»
ßeit geroartet ßatte. „Der Ejerr ©raf fßeint in

bem Sefiß eines geßeimnisoollen Stittels su fein,
rooburß er ben Stenfßenfinbern bis in bas in»
nerfte ßers fießt unb ben teimenben ©ebanfen
fßon aus ber Seele lieft, beoor er noß gans ge=
boren ift."

,,©s ift bies feine glüdliße ©abe", meinte
einer ber 2lnmefenben, „fie serftörte ja jeben ©e=

nuß. Du, ©abor, müßteft biß am eßeften oor
ber geßeintnisooEen ©abe beines Dßeims in aeßt
neßmen, benn menn bu bir nißt ein eifernes Dür»
ßen oor beinem fersen angelegt ßaft, fo meiß er
geroiß fßon bas, mas fiß nur ßie unb ba einer
unb ber anbere in ber Stabt suraunt."

„Unb mas märe bas?" fragte ©abor läßelnb,
aber boß leißt errötetrb.

„Daß biß ein geroiffes 2lugenpaar in einer
gemiffen Straße gans aus bem ©leißgeroißt ge=

braßt ßat unb baß bu über furs ober lang, ein
gaßnenflüßtiger, aus unferm luftigen leeres»
lager fein roirft."

©abor ging heiter auf bie Sedereien ein, an»
bere beteiligten fiß baran, unb fo geroann bie
Unterhaltung ein leißtes, luftiges ©epräge, fie
mürbe bei ber Dafet fortgefeßt unb fteigerte fiß
Sum Übermut, su einer überfßäumenben fiebßaf»
tigfeit. 3lona 2lrant) mar bie einsige grau in
biefer ©efeüfßaft, aber ißr ©eift, ißre Sßönßeit,
bas faft Überfßäumenbe ißres Seneßmens, ließ
feine fiüde füßlen. Sie fßien bie übermütigfte
oon allen. 3ßre 2lugen leußteten mie im gie»
ber, unb bunfle Dîofen brannten ißr auf Stirn
unb SBangen. Ssentioanq, ber ißr gegenüber
faß, faß fie ßie unb ba mit einem feltfam ernften
Süd an.

©r ßatte fie in ber golbenen Slüte ißres fie»
bens gefannt, su einer mo fie roirfliß bas
fßönfte, bas geiftoollfte, glücflißfte unb gefeiertfte
2Beib mar, bas feine Slugen je gefeßen, unb ob»

rooßl fie ißm nie ein roärmeres ©efüßl ermedt,
fo ßatte fie ißn boß auf eine eigentümliße SBeife
angesogen, unb fo oft er auß, non feinen Seifen
mieberfeßrenb, in ber fjauptftabt bes fianbes
roeilte, mar er ein häufiger ©aft ißres fjaufes.
3aßre maren oergangen, fie mar für ißn, für bie
2BeIt mie oerfßoilen, jeßt faß er fie mieber, unb
er faß mit ben 2tugen eines Stannes, beffen Slid
feltfam feßarf unb roelterfaßren mar, mit ben
2lugen eines gorfßers, ber mirfliß bie geßeim»
nisoolle ©abe su befißen fßien, auf ben ©runb
ber ©rfßeinungen su feßen.

Diefe grau, mie fie ißm bort gegenüber faß,
glänsenb, ooll überfßäumenber fiuftigteit, fam
ißm mie eine fßaurige Diefe oor, bie mit laßen»
ben Slumen überbedt mar. Unb neben bem @e=

füßle ber Seraßtung, faft bes ©rauens, bas ißn
überfam, regte fiß etmas mie Stitleib für fie.

Unterbes mar es immer luftiger, immer leb»
bafter bei Difße geroorben. Stan fpraß über
bas Dßeater, über bie geitereigniffe, über fiiebe
unb ©ße; bie beiben leßten ©egenftänbe mürben
am meiften ausgefponaen. Saß einiger ßeit
mifßte fiß mieber Ssentioant) ins ©efpräß.

„Die ©ße", fagte er, „ift bas erßabenfte 3n=
ftitut auf ©bben, feines oermag ben Stenfßen fo
SU oerebeln unb su oerfittlißen unb fo beseißnet
man auß ben 2lnfang ber Kultur mit ißr."

„Sinb Sie oerßeiratet, ijerr ©raf?" fragte
einer ber Snroefenben.

Ssentioanp oerneinte.
„So fönnen Sie auß fein Urteil barüber ßa»

ben", fußr berfelbe Eferr fort. „Sißt für alle ift
bie ©ße eine folße erßabene ©inrißtung. 3Benn
man bie böfen ©ßen oerseißnen moEte unb bas
Unßeil unb ben Sßaben, ben fie angerißtet, fo
mürben fie, glaube iß, bei roeitem bie guten unb
ißre ©rfolge überroiegen."

„SBarum gibt es fo oiele fßleßte ©ßen unb
mas ift bie Urfaße baoon?" fragte ©abor. ©r
mußte, biefe Äußerung mürbe oiel Sßerse unb
Sedereien ßeroorrufen, ba man ißn im geheimen
für oerlobt hielt, er ließ es aber rußig über fiß
ergeßen.

(gürffebuitg folgt).
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Oer Hberstuhlrichter
Roman von C. Deutsch. Nachdruck verboten.

„Siehst Du, siehst Du!" unterbrach ihn der
junge Mann lachend, „jetzt mußt Du sogar mit
hinauf. Erstens ist es Deine Pflicht, eine alte
Bekannte zu besuchen, dann mußt Du es als Forscher
und Gelehrter. Du hast gewiß so manchen
Abend bei den Gelagen der Wilden zugebracht,
warum nicht einmal wieder auch, um die Erinnerung

aufzufrischen, in Gesellschaft einer schönen,
geistreichen Frau und lebenslustiger junger Männer?"

Lachend faßte er dem Grafen unter den Arm
und führt ihn die hellerleuchtete Treppe hinauf.

Die reiche und gefeierte Schauspielerin hatte
eine ganze Etage des eleganten und teuren Hotels

gemietet. Eine beträchtliche Anzahl von Herren

befand sich im Salon, es waren meist junge
Männer, und ihr Wesen und ihre Tournure zeigten,

daß sie den höheren Ständen angehörten. Die
einen waren in Uniform, die anderen in der
reichen, malerischen Magnatentracht-, sie saßen oder
standen in Gruppen, die einen in lebhafter, die
andern in gedämpfter Unterhaltung. Die Herrin
des Hauses war noch nicht erschienen.

Ilona befand sich im Ankleidezimmer bei der
Toilette. Müde und erschöpft war sie aus dem
Theater gekommen und hatte auf der Chaiselongue

gelegen, lange, lange, die Gäste und alles
vergessend. Was hatte sie gerade heute abend so

furchtbar, so über alle Maßen aufgeregt, so ihr
ganzes inneres Gleichgewicht aus den Fugen
gebracht? Sie hatte die Medea gespielt, und die
Schlußszene, wo sie ihre beiden holden Knaben
tötet, hatte mit einer niederschmetternden Gewalt
auf sie gewirkt, von der das begeisterte Publikum
keine Ahnung hatte, und während der Applaus
und die Hervorrufe nicht enden wollten, stand sie

da, wankend, mit zitternden Knien, Flammen im
Herzen, Flammen im Gehirn.

Die Kammerjungfer kam und mahnte an die
Gäste, und sie erhob sich und trat vor den Spiegel.

Die Gestalt war die alte, hoch und von
königlicher Anmut, das Gesicht hatte sich verändert,
es sah schmal und bleich aus, und die großen,
dunklen Augen hatten einen fast fieberhaften
Glanz. Es lag etwas Unruhiges, Ungeduldiges,
Unstätes in ihrer ganzen Erscheinung, und das
Mädchen, das ihr bei der Toilette behilflich war,
mußte es heute mehr als je empfinden. Keine
Frisur war recht, kein Kleid wollte passen.

Anka war das geduldigste Herz, aber war es,
daß sie heute schon zuviel gequält worden war,
oder mochte sie einen andern Grund zur
Empfindlichkeit haben, ihre Augen füllten sich mit
Tränen.

„Tränen auch noch! Du kannst dir morgen
eine andere Stelle suchen", sagte Ilona zornig
und aufgebracht.

„Verzeihung gnädige Frau", stammelte die
Zofe. — „Ich bin heute so — so ungeschickt, ich
habe eine böse Nachricht von Hause gehabt, und
die hat mich so aufgeregt."

„Böse Nachricht! Mit einer Ausrede ist man
gleich bei der Hand. „Was ist das für eine böse

Nachricht?"
„Ich habe einen kleinen Bruder verloren,

einen lieben, herzigen Jungen, den Liebling von
uns allen."

Die Frau machte eine heftige Bewegung und
wandte ihr Geficht ab.

„Wie alt war er, dieser Bruder?" fragte sie

nach einer Weile ernst.
„Sechs Jahre, gnädige Frau."

„Sechs Jahre, sechs Jahre", wiederholte Ilona.
Sie erhob sich und trat zum Fenster. Lange stand
sie da und sah in die Nacht hinaus, und wer jetzt

in ihr Geficht geblickt häste, wäre vor dessen starrem,

fast verzerrtem Ausdrucke bestürzt gewesen.
„Gnädige Frau, die Gäste warten", wagte

das Mädchen nach einem langen Schweigen zu
mahnen.

Die Gebieterin hob das Haupt; sie suchte sich

gewaltsam zu fassen und es gelang ihr, wie so oft,
wenn auch heute schwerer als sonst.

Sie trat zum Spiegel und fuhr sich einige
Male über das Gesicht. „Es gibt auch bleiche
Schönheiten", sagte sie halb spöttisch, halb bitter,
„doch — sie werden mich auch so bewundern",
fügte sie mit einem wilden Auflachen hinzu.

IS.
Und sie hatte recht, denn als sie einige Minuten
später den Empfangssälon betrat, begrüßten

sie laute Ausrufe der Bewunderung, und sie wurden

ihr heute um so reicher zuteil, je länger sich

ihr Erscheinen verzögert hatte. Und die Herren
wiederum waren auch in ihrem Rechte. Der Tribut,

der ihrer äußeren Erscheinung gezollt wurde,
war kein erheuchelter, nicht einmal ein übertriebener.

Sie war noch jetzt trotz ihrem fast krankhaft

bleichen Aussehen ein ungewöhnlich schönes

Weib.
Was sagst du zu diesen Augen, Gabor? Kommen

ihnen die glänzendsten Sterne gleich?"
fragte der junge Baron mit begeistertem Tone.

„Es ist nicht das Leuchten des Glücks darin",
meinte Szentivany mit seinem ruhigen, sarkastischen

Tone, „vielmehr der Wiederschein einer in
unruhiger Qual sich verzehrenden Seele."

Almasi warf ihm einen fast wütenden Blick zu.
Gabor machte aber dem leisen Zwiegespräch

ein Ende, indem er dem oberen Teile des Saales

zuschritt, wo die Herrin des Hauses schon im
lebhaftesten Gespräch mit ihren Gästen war.
„Gnädige Frau", sagte Gabor sich verneigend,
„ich bin so frei, Ihnen meinen Oheim, Graf
Ernst Szentivany, der erst vor kurzem von einer
Orientreise zurückgekehrt ist, und meinen Freund
Baron Cornel Almasi vorzustellen!"

Almasi begrüßte sie mit einem anmutigen
Neigen ihres Hauptes, zu Szentivany wandte sie
sich mit dem Ausdrucke lebhafter Überraschung:
„Der Herr Graf ist mir kein Fremder", sagte sie
und reichte ihm mit wirklicher Freude die Hand.
„Sie bringen mir die schönsten Jahre meines
Lebens in Erinnerung, Herr von Szentivany, und
ich heiße Sie herzlich willkommen. Warum
verließen Sie damals so plötzlich Pest?" fragte sie
dann im Laufe des Gespräches.

„Sie wissen, ich bin ein Wandervogel, gnädige

Frau, wenn der Winter kommt, ziehe ich
nach Süden, und wie ich später vernahm, kam
ja der Winter auch für die Stadt, da Sie, meine
Gnädige, ihr und der Bühne plötzlich Lebewohl
sagten". Er sprach dies mit einer ritterlichen Ver-
neigung, die seiner hohen stämmigen Gestalt und
dem klugen Antlitz mit dem schneeweißen
Haarschmuck sehr wohl anstand, und er schien den
peinlichen Ausdruck nicht zu bemerken, der bei seinen
letzten Worten wie ein Schatten über ihr Gesicht
fuhr.

Doch so rasch, wie die dunkle Wolke kam,
schwand sie wieder. „Meine Herren", wandte
sich Ilona mit lächelndem Munde zu ihrer
Umgebung. „Graf Szentivany hat einen berühmten
Namen, aber ich. Ihre Wirtin, muß das Gastrecht

wahren, indem ich Sie im voraus auf
etwas aufmerksam mache: Der Herr Graf war in
den Pester Salons die Angst und der Schrecken
der jungen Herrenwelt."

„Sie führen mich gut bei der Gesellschaft ein",
meinte Szentivany mit seinem klugen Lächeln.
Die Herren können sich beruhigen", fügte er dann
hinzu, „ich bin nicht so schrecklich, wie mich die
gnädige Frau malt."

„Und ich pflichte der Behauptung der gnädigen

Frau aus vollem Herzen bei", mischte sich
jetzt Cornel Almasi in das Gespräch, der mit
einem brennenden Verlangen auf diese Gelegenheit

gewartet hatte. „Der Herr Graf scheint in

dem Besitz eines geheimnisvollen Mittels zu sein,
wodurch er den Menschenkindern bis in das
innerste Herz sieht und den keimenden Gedanken
schon aus der Seele liest, bevor er noch ganz
geboren ist."

„Es ist dies keine glückliche Gabe", meinte
einer der Anwesenden, „sie zerstörte ja jeden
Genuß. Du, Gabor, müßtest dich am ehesten vor
der geheimnisvollen Gabe deines Oheims in acht
nehmen, denn wenn du dir nicht ein eisernes Türchen

vor deinem Herzen angelegt hast, so weiß er
gewiß schon das, was sich nur hie und da einer
und der andere in der Stadt zuraunt."

„Und was wäre das?" fragte Gabor lächelnd,
aber doch leicht errötend.

„Daß dich ein gewisses Augenpaar in einer
gewissen Straße ganz aus dem Gleichgewicht
gebracht hat und daß du über kurz oder lang, ein
Fahnenflüchtiger, aus unserm lustigen Heereslager

sein wirst."
Gabor ging heiter auf die Neckereien ein,

andere beteiligten sich daran, und so gewann die
Unterhaltung ein leichtes, lustiges Gepräge, sie
wurde bei der Tafel fortgesetzt und steigerte sich

zum Übermut, zu einer überschäumenden Lebhaftigkeit.

Ilona Arany war die einzige Frau in
dieser Gesellschaft, aber ihr Geist, ihre Schönheit,
das fast Überschäumende ihres Benehmens, ließ
keine Lücke fühlen. Sie schien die übermütigste
von allen. Ihre Augen leuchteten wie im Fieber,

und dunkle Rosen brannten ihr auf Stirn
und Wangen. Szentivany, der ihr gegenüber
saß, sah sie hie und da mit einem seltsam ernsten
Blick an.

Er hatte sie in der goldenen Blüte ihres
Lebens gekannt, zu einer Zeit, wo sie wirklich das
schönste, das geistvollste, glücklichste und gefeiertste
Weib war, das seine Augen je gesehen, und
obwohl sie ihm nie ein wärmeres Gefühl erweckt,
so hatte sie ihn doch auf eine eigentümliche Weise
angezogen, und so oft er auch, von feinen Reisen
wiederkehrend, in der Hauptstadt des Landes
weilte, war er ein häufiger Gast ihres Haufes.
Jahre waren vergangen, sie war für ihn, für die
Welt wie verschollen, jetzt sah er sie wieder, und
er sah mit den Augen eines Mannes, dessen Blick
seltsam scharf und welterfahren war, mit den
Augen eines Forschers, der wirklich die
geheimnisvolle Gabe zu besitzen schien, auf den Grund
der Erscheinungen zu sehen.

Diese Frau, wie sie ihm dort gegenüber saß,
glänzend, voll überschäumender Lustigkeit, kam
ihm wie eine schaurige Tiefe vor, die mit lachenden

Blumen überdeckt war. Und neben dem
Gefühle der Verachtung, fast des Grauens, das ihn
überkam, regte sich etwas wie Mitleid für sie.

Unterdes war es immer lustiger, immer
lebhafter bei Tische geworden. Man sprach über
das Theater, über die Zeitereignisse, über Liebe
und Ehe; die beiden letzten Gegenstände wurden
am meisten ausgespomien. Nach einiger Zeit
mischte sich wieder Szentivany ins Gespräch.

„Die Ehe", sagte er, „ist das erhabenste
Institut auf Ebden, keines vermag den Menschen so

zu veredeln und zu versittlichen und so bezeichnet
man auch den Anfang der Kultur mit ihr."

„Sind Sie verheiratet, Herr Graf?" fragte
einer der Anwesenden.

Szentivany verneinte.
„So können Sie auch kein Urteil darüber

haben". fuhr derselbe Herr fort. „Nicht für alle ist
die Ehe eine solche erhabene Einrichtung. Wenn
man die bösen Ehen verzeichnen wollte und das
Unheil und den Schaden, den sie angerichtet, so
würden sie, glaube ich, bei weitem die guten und
ihre Erfolge überwiegen."

„Warum gibt es so viele schlechte Ehen und
was ist die Ursache davon?" fragte Gabor. Er
wußte, diese Äußerung würde viel Scherze und
Neckereien hervorrufen, da man ihn im geheimen
für verlobt hielt, er ließ es aber ruhig über sich
ergehen.

lFvrtsekung folgt).
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Pie praktische Ifiode
6£ifjen unb 93änber.

©ie beibe gelten bon alterlfjer all wirffamftel SKtittel jur £>e6ung unb s-8er=

fdöuerung ber toetblidjen Kleibuttg $tt unfecer mobetnen 8eii bat man fie zeitweilig
jtoar aul bent Programm ber jageltleibung geftrirfjen ober ifjnen nur eine Heine,
nebenfädjliitje Stolle zugeteilt. Slber augen6lidElid fteljen iÇre Slftien Wieber Ijod, benn
fel6fi ber einfadfte Sinjug Weift Wcnigftenl ein ©pipenarrangement am §alfe auf, bem
fid^ eine befdeiberte ©art'bfc^leife mgefeHt. S3eim einfallen Sabot fängt bie ©pifcen*
mobe an, unb fie finbet iljreu gefteigerten SlitlbrucE in allen Slrten bon SBafferfällen
1111b ©pifcengefiängen, bie aul ber Deffnung bei $arfettl anl Sidt treten unb bal
finge guerft auf fid lenfen. SDie ©infadbeit ber 3lrotieuranzüge Wirb burd biete

1136 Cawn-Cenniskleid aus weibem Pikee

mit zwildcngefebtem geltreiften Pikee für

junge Damen.

1137. Sportkleid aus englifdem Flanell
mit Ueberziebblule und îaltenrock für

junge Damen.

1150.

(Ualdkleid
aus weih und
blau ge|treiftem

feinen mit
weihem tllull-

kragen für
junge Damen.

leibfame SSeigabe jeljr getioöcn, unb gerabe fie
gi6t bie befte golie für ben Weisen ober mit
einein gelbliden SEon angewandten ©pigenfduutrf
ab. äöäbrenb im borigen $aljre bal einfeitige
^abot bielleidt etwa! 311 einfeitig auftrat, 6a6eit
wir jefjt eine grofje Stielfältigfeit ber Slrten ait
biefem fjübfdeu SEoiIettenzubef)ör 31t bewunbern.
©infade unb hoppelte $a6ot§, einfeitige uttb
ZWeifeitige, Weifee Kragen aller (Srô&ett, bie bon
©pige umranbet finb, ©pifjenbolant! an ben
Slermeln, bie bie §anb faft betljüllen unb buftige
•Spigenmanfdetten all belter ©dmuef ber Marlen
unb SDtäntel. ®ann fpreden bie ©pipen aber
and in ben formen ber Kleiber felbft ein grobes
SBort mit. Sin ben ntoberneu 5Taffettoiletten ber»

Boudry
(Neuchiitel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬

lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.

CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬

licher Geschmack, feinstes Aroma
Höchste Auszeichnungen

116 Vertreter: Paul Widemann, Zürich II

Jassuqger
Tïllnevalquellen

Vorzügliche Heilmittel:
TJ11..|r,TiC gegen Influenza, Katarrhe der Atmungs-

nncj Verdauungsorgane, Leberleiden, i

Gallensteine, Gicht und Zuckerharnruhr. ]

Pnrtlinatiic bei Verkalkung der Adern* onunaius Skrofulöse, Kropf
Uplpn» bei Nieren- undllclvllc Blasenleiden.
TUa/>mU«1 bestes Schweiz,lneopnil Tafelwasser
Erhältlich überall in Mineral-
wasserhandlg. und Apotheken.
Man befrage den Hausarzt
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Vie vrskiisà Aloàe
Spitzen und Bänder.

Sie beide gelten von altersher als wirksamstes Mittel zur Hebung und
Verschönerung der weiblichen Kleidung In unserer modernen Zeit hat man sie zeitweilig
zwar aus dem Programm der Tageskleidung gestrichen oder ihnen nur eine kleine,
nebensächliche Rolle zugeteilt. Aber augenblicklich stehen ihre Aktien wieder hoch, denn
selbst der einfachste Anzug weist wenigstens ein Spitzenarrangement am Halse auf, dem
sich eine bescheidene Bandschleife mgesellt, Beim einfachen Jabot fängt die Spitzenmode

an, und sie findet ihren gesteigerten Ausdruck in allen Arten von Wasserfällen
nnd Spitzengehängen, die aus der Öefsnung des Jacketts ans Licht treten und das
Auge zuerst auf sich lenken. Die Einfachheit der Trotteuranzüge wird durch die!,'

1136 Lawn-Lennttkleirl au» rveibem lbkee

mit »«nlchtngelevtem geltteilten Pikee litt
junge Damen.

1137, Zportkleiä aus englischem Zianeii
mil Uebewiedblule unä ?sltemock litt

junge Damen.

1150,

iDalchkleiä

au» «eist unä
blau gejtteiltem

Leinen mit
weihem Mull-

kragen litt
junge Damen.

.leidsame Beigabe sehr gehoben, und gerade sie

gibt die beste Folie für den Weißen oder mir
einein gelblichen Ton angehauchten Spitzenschmuck
ab. Während im vorigen Jahre das einseitige
Jabot vielleicht etwas zu einseitig auftrat, haben
wir setzt eine große Vielfältigkeit der Arten an
diesem hübschen Toilettenzubehör zu bewundern.
Einfache und doppelte Jabots, einseitige und
zweiseitige, Weiße Kragen aller Größen, die von
Spitze umrandet sind, Spitzenvolants an den
Aermeln, die die Hand fast verhüllen und duftige
.Spitzenmanschetten als Heller Schmuck der Jacken
und Mäntel, Dann sprechen die Spitzen aber
auch in den Formen der Kleider selbst ein großes
Wort mit. An den modernen Taffettoiletten ver-

kouclr^
sdlsnebutel), llücttterpensionat. Sprucben, Nrwilc, >Iu-
ierei, Lbêkaltang, Dsrrliebe I.age, (Zurrten, purtt,
IZrstv Referenden. Klimmt Scbüiuiinnen kür bwien.

lVImu äaquemet. Directrice.

8eit über 100 ^abren anerkannt
erste boUänäiscbe iVtarke

vexrünüet !79V

Daranliert rein, isietrt löslieb, nabibukt, ergiebig, käst-
lieber (Zesebinueb, teinstss rVromu

t-iö bsts ^us^sicbnungvn
11ö Vertreter: 2!iir!vd II

Voraû^licàe Setlmtîtel:
^ Influeriez, Xatarrke cler ^tinun^s-

ì-» U.Z» Verâauun^sor^sne, I^eberleicien, i

(Gallensteine, (licdt unâ ^nclcerkarnrudr.
v-i Veàlliuiiz àF? orlHINSIUS SlcrotrUl-s- ic opt

ì>e> Hi-ren- uirâ
Llasenleicien.

bestes scdveie.
lasser

Lrbältlicb überall in Alineral-
vasserdanàlH. unà ^potbelcen.
Alan betrage àen Hausarzt.
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Binben fie fid) in tüniqueaitigcr ©affung
mit bem Stoff unb geben häufig an bet
©aide bas fjauptelement ab. ©tan ift
bureau« nid)t engbergig in ©egug auf bie

Spipenarten unb läßt bie feinen Sorten
ruhig neben ben groben loirten, looburdj
bie ©igenart jeber Spipe erft recht ins
Auge fällt, Am beliebteften finb Pielleidjt
Artagonipipen, bie man oft mit irifdjen
©infamen fombiniert, bann bie Kopien
alter Seittenfpipen mit ben ernfien Sïiidjen-
muftern. daneben behalten bie garten
©alencienneS* unb XüUfptpen ihren ge«

loohnten ©lap in ber 2Bertfd)äpung ber
®amen. ©tan macht fie gern burch Souta«
djierungeit unb erhabene Sticlereien nod)
mobegeredjter, nimmt ihnen aber bielleicht
baburch elloaS bon bem feinen Çaud), ben
bie garten ©etoebe ohne febe gutat beftpen.
©tit ben AlençonS unb giletarten, bie man
mit bieten Stidereien auSguftatten liebt, ift
es nicht attberS. ®ie ©erlnenbung aller
biefer Spipenarten ift unbegrengt, unb bieie
Freiheit trägt biel 311 ber utibejd)reiblid)en

1152. Kleid aus Boidiirenperkal für
mädeben won 9—11 [Jahren.

©eidjljaltiflleit ber formen bei. Sdjöne
Sänber bilben bie gragiöfefte ©rgängung
gu ben Spipen, beren Raffungen fie
halten unb motibieren. ©etoöbnlld) ent«
fpricht bie garbe be§ SanbeS bem Kon
be§ burdi bie Spipe berfdjleierten Unter«
fleibeS.

8u ben beliebten abftechenben Raffet«
jaden trägt man Spipenröde au§ brei
iibereinanberfallenben ©olants gebilbet
ober Stidereiröde. '

©targarete.

©ie abgebildeten 9JîobeUe.

1136 u. 1137. groei Sportfleiöer
für junge $amen. Sin bem toeißen
©ifeefletb hat man Ibeifj unb Blau ge«
kreiden ©ifee für bie giuifdjen ©orber«
unb Seitenbahnen eingefepten ©arnthtr«
itteifen berloenbet. ®tefer Stoff blidt
auch gtnifchen ben ©atten ber Aermel»
nuffcpläge butd). 8um ©tatrofentragen
wählt man glatfblauen SBafdjftoff ober
ebenfalls Streifenftoff. ©erlmuttertnöpfe
auf ben ©atten. ©üdwärts am ©od
oben feftgefteppte unb unten auffprin»
genbe galten. — SDer ©od beS £tleibeS
aus englifchem glatteH hat an ben
Seiten unb hinten feftgefteppte unb
unten auffpringenbe galten. ®ie über
ben fiopf gu giehenbe Sd)oßblufe ift mit
beledigten ®urd)guglöd)ern unb rotem
Scicntbanb gur SthnürPovrid)tung Per«
fepen. ®cit fleinen angefepnittenen

1141. Hlorgenrock aus Bordüienltoff mil Schnur-

Verzierung.

114/. hellblaues Batiltkleid mit weißem

Kragen für (Rädchen von 7—9 [Jahren.

Aermeln finb bie langen Aermel glatt
angefept. SBeiß unb rotgeftreifteS
SfenniSbanb für ©tanfcpettchen unb
©ürtel. Umlegeftagen uuS Weißem
©atiit mit Stidereigwifdjenfap.

1150. aBafcßfletl) aus geftreiftein
©einen für junge ®amen. Uebet ben
weißen gutterrod mit breitem Stoff»
anfap fällt bas ieitlid) gttm Schluß über»
tretenbe Ueberfleib, beffen aufliegenber
©anb auSgebogt unb mit Weißem ©afpcl
Perfehen ift. ©cm entipricht ber Sdjlup
ber ieitlid) mit abgefteppteu galten ge»
arbeiteten ©tufe. Sturge, mit ©afpel
eingefepte Aermel unb ^nnenärntel aus
Stiderei. 2Bafd)fragen unb fdjwarge
Samtbanbfdileifen. ©lauer Seibenbanb«
gürtet.

1141. BRorgenroct für $atuen.
®ie ©orlage' eignet fid) für elegante unb
cbeniogut für eiufad)e Ausführung, giir
bie leptere ioählt man lootlenen ©or«
bürenmuffelin, ben man ber ©orlage
gemäß anguorbnen hat, für eleganteren
Sebarf, abgepaßte gapanieibe ober ge«

füdien glanett. ©roßer ad)ulterfragen
unb entfpredjente ©ianfdjetten aus ber
©orbiire ober aitS toeißem ©atift mit
fdimalem gwifdjenfap. Am ©ürtel ge«
tniipfte Sdjmtrgebängc mit Duaften.
©erbedter ©lütelfd)luß-

1152 unb 1147. guiei aJiäbthen»
fleiöer An bent .ftleib aus ©orbiiren«
ftoff ift bie ©orbiire als ©efap auf»
gefteppt. Stntonoblufe unb angefrnufteS
©ödepeu mit feftgenähtem ©iirtel.
©üdenfdßuß. — Sie Slufe beS blauen
SatiftfleibeS ift Pom in eine ©littet*
falte unb je eine unterliegenbe Seiten«
falte georbnet. l£ine Quetfcpfalte Oedt
ben ©üdenfdjluß. 3lue' Säumdjcn ant
eingetrauften ©od. fragen auS Säum»
djenftoff mit Spipenbegrengutig.

Sc^nittmufter gu fämtlictjeu Ulbbilbungen, in beu Siormalgrößen 44 unb 46,

für SPinber in ben angegebenen îtlterSftnfen, finb gutn greife bon je 35 'pf, buret) unfere ©efcf)äftsftelle gu begießen.

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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binden sie sich in tünigueartiger Raffung
mit dem Stoff und geben häufig an der

Taille das Hauptelement ab. Man ist
durchaus nicht engherzig in Bezug aus die

Spitzenarten und läßt die feinen Sorten
ruhig neben den groben wirken, wodurch
die Eigenart jeder Spitze erst recht ins
Auge fällt. Am beliebtesten sind vielleicht
Arragonspitzen, die man oft mit irischen
Einsätzen kombiniert, dann die Kopien
alter Leinenspitzen mit den ernste»
Kirchenmustern. Daneben behalten die zarte»
Valenciennes- und Tüllspitzen ihren
gewohnten Platz in der Wertschätzung der
Damen. Man macht sie gern durch Souta-
chierungen uud erhabene Stickereien noch

modegerechter, nimmt ihnen aber vielleicht
dadurch etwas von dem seinen Hauch, den
die zarten Gewebe ohne jede Zutat besitzen.

Mit den Alençons und Filetarten, die man
mit dicken Stickereien auszustatten liebt, ist
es nicht anders. Die Verwendung aller
dieser Spitzennrten ist unbegrenzt, und diese

Freiheit trägt viel zu der unbeschreiblichen

1152. fileiä sue öoiäürenpeilrsl Mr
Msckchen von 9—» Zshren.

Reichhaltigkeit der Formen bei. Schöne
Bänder bilden die graziöseste Ergänzung
zu den Spitzen, deren Raffungen sie
halten und motivieren. Gewöhnlich
entspricht die Farbe des Bandes dem Ton
des durch die Spitze verschleierten
Unterkleides.

Zu den beliebten abstechenden Taffetjacken

trägt man Spitzenröcke aus drei
übereinandersallenden Volants gebildet
oder Stickereiröcke.

Margarete.

Die abgebildeten Modelle.
1136 u. 1137. Zwei Sportkleider

iiir junge Damen. An dem weißen
Pikeckleid hat man weiß und blau
gestreuten Pikee für die zwischen Vorder-
und Seitenbahnen eingesetzten Garnitur-
üreisen verwendet. Dieser Stoff blickt
auch zwischen den Patten der Aermel-
aufschläge durch Zum Matrosenkrageu
wählt man glattblauen Waschstoff oder
ebenfalls Streifenstoff. Perlmutterknöpse
auf den Patten. Rückwärts am Rock
oben festgesteppte und unten aufspringende

Falten. — Der Rock des Kleides
aus englischem Flanell hat an den
Seiten und hinten festgesteppte und
unten aufspringende Falten Die über
den Kopf zu ziehende Schoßbluse ist mit
beseitigten Durchzuglöchern und rotem
Seitcnband zur Schnürvorrichtung
versehen. Den kleinen angeschnittenen

1141. Mochemock aus KoMmffwIl mil Schau,-

Verzierung.

114/ hellblau« öslilMIeiä mit weißem

Kragen Mr Msckchen von 7—9 lakren.

Aermeln sind die langen Aermel glatt
angesetzt. Weiß und rotgestreiftes
Tennisband für Manschettchen und
Gürtel. Umlegekragen aus weißem
Batist mit Stickereizwischensatz.

1150. Waschkleid aus gestreiftem
Leinen für junge Damen. Ueber den
weißen Futterrock mit breitem Stoffansatz

fällt das seitlich zum Schluß
übertretende Ueberkleid, dessen aufliegender
Rand ausgebogt und mit weißem Paspcl
versehen ist. Dem entspricht der Schluß
der seitlich mit abgesteppten Falten
gearbeiteten Bluse. Kurze, mit Paspel
eingesetzte Aermel und Junenärmel aus
Stickerei. Waschkragen und schwarze
Samtbandschleifen. Blauer Seidenbandgürtel.

ii4i. Morgenrock für Damen.
Die Vorlage eignet sich für elegante und
ebensogut für einfache Ausführung Für
die letztere wählt man wollenen Bor-
dürcnnmsselin, den man der Vorlage
gemäß anzuordnen hat, für elegantere»
Bedarf, abgepaßte Japanseide oder
gestickten Flanell. Großer schulterkragen
und entsprechende Manschetten aus der
Bordüre oder aus weißem Batist mit
schmalem Zwischensatz. Am Gürtel
geknüpfte Schnurgehänge mit Quaste».
Verdeckter Mittelschluß

1152 und 1147 Zwei Mädchenkleider.

An dem Kleid aus Bordürenstoff

ist die Bordüre als Besatz
aufgesteppt. Kimonobluse und angekraustes
Röckcheu mit festgenähtem Gürtel.
Rückenschluß. — Die Bluse des blaue»
Batistkleides ist vorn in eine Mittelfalte

und je eine unterliegende Seitensalte

geordnet Eine Quetschfalte deckt

den Rückenschluß. Zwei Süumchcn am
eingekrausten Rock. Kragen aus
Säumchenstoff mit Spitzcnbegrenzung.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen, in den Rormalgrößen 44 und 4K,

für Kinder in den angegebenen Altersstufen, sind zum Preise von je ZS Pf. durch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.

als beliebtes ^übstüek überall bekannt ^
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Schon weben fid) die duffgen Schleier

tlm jedes Baus, um jeden Steig;
Zur wonnefamen 5rühüngsfeier
Schmückt fid) holdfelig das 6ezweig.
Die meiften Blütenkerzen ftreben
Wie Weihnad)tslid)ter himmelan;
Des neuen Cenzes Wunder weben

Seheimnisooll um 51ur und Cann.

Von eiifabeth Kolbe.

' C b -

ünd leife, leife geht ein Wehen
Des 6ottes öeiftes durch die Welt;
Gin tiefes, heiliges Vergehen

Schwillt niederwärts uom Bimmelszelt.
Gin ftiller Bauch non fiottesfrieden.
Von Ciebeshuld und Barmonie,
Gin freuen, aller Welt befdjieden,
6eht durd) die £rübüngspoefie.

Hiebt einer darf fein Baupt oerhüllen
3n hoffnungslofer dumpfer Pein.
Der Seift will jedes Berz erfüllen
Tllit lindem Croft und Sonnenfchein.
Der Seift will alle müden fegnen
Und die Belad'nen allzumal,
Will jeder Seele ftill begegnen.
0 Berz erfchlieff dich feinem Strahl!

<£in EJüflenbilb aus Tripolis.

Sie flehte Saratoane ber brei ©laubigen begrübt betenb bie aufgeljenbe ©onne. Sas monotone ßanb=

fdjafisbilb mit bem ©anbmeer linfs unb recfjts ber ©anbrnüfienftrafie gemährt einen fdjaurigfetjonen 2lnblicf.
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Schon weben sich âìe duft'gen Schieier

lim jedes Haus, um Zecien Steig;
?ur wonnesamen Frllhüngsfeier
Schmückt sich holdselig das Sezweig.
vie meisten killtenkerzen streben
Wie Weihnachtsüchter himmelan;
ves neuen Lenzes Wunder weben

Seheimnisvoü um Flur und Sann.

Von Elisabeth Itoibe.

llnd leise, ieise geht ein Wehen
Ves Sottes Seistes clurch die Weit;
Ein tiefes, heiliges Verstehen

Schwillt niederwärts vom Himmelszelt.
Ein stiller hauch von kottesfrieden.
Von Llebeshuid und Harmonie,
Ein Freuen, aller Weit beschieden.

Seht durch die Frühüngspoesie.

sticht einer darf sein Haupt verhüllen
Zn hoffnungsloser dumpfer stein.

Ver Seist wiü jedes Herz erfüllen
Istit lindem Erost und Sonnenschein,
ver Seist wiü aste Müden segnen
Und die keiad'nen aiizumai,
Wiü Zeder Seele stiü begegnen.
0 herz erschließ' dich seinem Strahl!

Ein Wüstenbild aus Tripolis.

Die kleine Karawane der drei Gläubigen begrüßt betend die aufgehende Sonne. Das monotone
Landschaftsbild mit dem Sandmeer links und rechts der Sandwüstenstraße gewährt einen schaurigschönen Anblick.
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*Die QBunberfcofttorin.
Stoman non 2 i f a 2B e n g e r.

24 (Dtacßbrucf oerboten.)
„Sage mir, 2Jtaria, mie murbeft bu geseilt? Sßetcße

Stiftet gebrauchte bie grau, um betrt Seiben gu heben? fjat»
teft bu nicht bas ©efül)l, als feien böfe Stäcßte im Spiet?"
grau Staria lachte. 3ßr blaffes, fchmates ©efießt oergog fich
babei fchmerglid), als leibe fie. Sie hatte bas Sachen oerlernt.

„9tein, mahrhaftig meßt! SBöfe SCRädjte maren nicht im
Spiel!" grau 2tmman fprang plötzlich oon ihrem Stuhl
in bie fjöße, unb eilte gu einem fteinen, polierten ©effeßranf.
„2tber, _Sufette, ich bente auch an nichts! Du nimmft gemiß
ein ©löschen Stataga! Ober ein menig Staöeira?" Sas
gräutein fdjüttelte faft entfeßt ben Kopf unb machte mit bei»
ben gänben eine abmeßrenbe SSemegung.

„SBas benfft bu, SSefte, ich trinfe leinen Sttfohol."
„Sann foil Sßerene bir ein Säßtein See machen." grau

Stmman 30g an bem attmobifchen ©toefengug mit ben perlen»
geftieften fRofen. Serene erfeßien unb brachte feßon nach
œenigen Stinuten bas gemünjd)te ©etrönt.

giertieß führte Süfette Ktingelin bie Saffe 3U Stunb, ben
tteinen ginger ausfpreigenb. SSefchei'ben nippte fie unb tran!
mit einem feinen, gtueffenben ©eräufeß.

„Sas erftemat, als ich mit 33erene bie Softorin auf»
fuchte, hob grau Stmman 3U ergößten an, „fpraeßen mir
faft nur uon unfern Kinbern, unb obgleich mir fie bei ber
SSerlobung Suifis beleibigt unb überfehen hatten, lieh fie fich
hoch nichts anmerfen. gragen ftettte fie menig. 2tber fie
fah mich unaufhörlich unb bureßbringenb an, baß mir faft un»
heimlich mürbe. SBäßrenb bes gangen ©efpräcßs hielt fie bie
2tugen auf mein ©elficßt geridjtet. Stacß etma gehn Stinunten
bebeutete fie mir, baff ich gehen folte, in einer SBocße möge ich
fie mieber auffuchen.

2tts ich mieberfam, fragte fie eingehenb nach meinem
Seiben. Ob ich oon jeher fchmache Sternen gßabt? SBann ich
bie Schmergen gum erftenmal gefühlt? SBarum fie einträten?
SfBie? 2Barum? Db ein äußerer ©runb bagu ba fei? 3<h
mar nerblüfft über bie nieten gragen, unb muffte nicht im»
mer mas antmorten. 2tts ich ihr ergötzte, baß ich in ber
testen geit bas Sicht nicht mehr habe ertragen tonnen, unb
meinen hjals nicht mehr brehen, manbte fie. plößticß meinen
Kopf fo ftart, baß ich auffeßrie.

2tucß bei biefem gmeiten SSefucß gab fie mir meber non
bem Sranf, noch nerfchrieb fie mir ben berühmten ,©rlöfer'.
2lls ich f$on unter ber Süre mar, fragte ich in großer 2tngft:
„Stber nicht mahr, grau gu'berbüßter, mejn ßeiben ift hoch
31t heilen?"

„Setbftnerftänbtich", fagte fie. „kommen Sie in acht
Sagen mieber. " Süfette hatte fo gefpannt gugehört, baß fie
ihre Saffe in ber Suft behielt unb gu trinfen oergaß. Sßerene
tarn herein unb brachte heißes Staffer gum gugießen. 2fts
tangjährige Sktannte Sü'fettens blieb fie nor ihr ftehen.

„2Bas fagen Sie gu unferer grau, 3ungfer Ktingelin?
2tucß heute gefeßehen noch Sßunber, bas hat man nun mieber
einmal gefehen."

„SBenn ich nur fießer märe, baß es bes #eitanbes ßjanb
gemefen, bie bas SBunber oottgogen, meine gute SBerene,
mie mottle ich nrich freuen!" SSerene ftemmte bie 2trme tn
bie Seite.

©r hat nor faft gmeitaufenb Sohren gelebt, mie tonnte er
meine grau heilen."

„So meine ich es nicht, 2Sefte. 3d) möchte fagen: SBenn
nur fein Segen auf ber Teilung ruht."

„Sas mit! ich meinen", rief 23erene, ,/fonft hätte bie So!»
torin auch nicht helfen tonnen." Süfette miegte bn Kopf.
3hre Seetengüte ertaubt ihr nicht, ihre gmeifel taut merben
gu taffen, jeßt, mo nichts mehr gu änbern mar. SDtaria 2tm»
man ergötzte meiter.

„Sas brittemat, als ich cor SOtarie guberbüßter faß,
hatte ich faft ffergttopfen. Sie unterfuchte mich grünblich,
bettopfte unb betaftete jebe Stelle meines Körpers, meines
©efießtes, meines ifatfes unb meiner Schultern. Sann feßmieg
fie. Sie machte ein gang feierliches ©eficht. 3h mar bange,
mas fie fagen mürbe."

„grau 2tmman," bgann fie, „ich mit! 3hnen eine Dteuig»
teit mitteilen." 3<h fah f'e ängftlid) an, benn ich mußte nicht,
mo fie ißnaus moftte.

„2Bas für eine Steuigfeit?" fragte id).

„Sie haben gar teine Steroenfranfßeit, liebe grau 2tm=
man, bas ift bie Steuigfeit! SBenn Sie aber teine tränten
Sternen haben, fo brauchen Sie aud) teine Schmergen 3U ha»
ben, nicht mahr?" fagte bie guberbüßter.

„2Bas, id) hätte teine Schmergen gehabt?" rief id). „3d)
habe —"

„3d) meiß, mas Sie fagen motten, grau Stmman," un»
terbraeß mich bie Softorin. „Sie motten fagen," Sie hätten
fie boeß gefühlt, unb barunter gelitten. Stber ich habe Crante
gehabt, bie nor Schmergen fdfrien, unb bod) nicht tränt
maren. 3rt 3hrem gangen Körper ift feine llrfache gu
Schmergen. ©s ift altes in Drbnung. ©s finb teine entgünbe»
ten Stetten ba, es finb feinerlei gunftionen geftört, Sie haben
ootte Semegungsfreiheit alter 3hrer ©lieber. Sie Urfadje
gu Schmergen fehlt, alfo. Unb ohne Urfadje teine Sföirtung,
nicht mahr? Ober haben Sie fcßon einmal eine glamme ohne
geuer gefehen?"

„Stein, natürlich nicht," fagte id).
„£ann es affo Schmergen geben ohne ©rtrantung?"

fragte fie.
„3d) benfe nicht," fagte id).
„3d) bente aud) nicht," rief fie.
„Stber Sr. Uli hat mid) bod) auf Steuratgie behanbett."
„Sa hatte er gang recht. Sarauf mußte er fdjtießen nad)

attem, mas Sie ihm fagten. Stber ba id) nun meiß, baß bie
Schmergen feiner SSehanbtung nicht micfjen unb teine eingige
tränte Stelle finbe, fo fe'he unb meiß ich beutlich, baß teine
Sd)mergen ba fein tonnten, meit feine Urfadje bagu mar. 23e=

greifen Sie bas?"
„3a, bas begreife id)," fagte fie. „Sarauf fprad) fie lange

mit mir, um mid) gu übergeugen, baß mein Seiben ein einge»
bitbetes gemefen fei, baß id) bie Scßmergen moht gefühlt hätte,
baß fie aber nur in meiner ffiinbitbung murgetten. 3mmer
mieber fing fie banon an, bamit ich «s einfehe unb moht be=

greife, mas fie meine.
„Sie ergähtten mir," fagte fie, „baß Sie bie erften

Schmergen gefpürt, als eine greunbin bei einer 23ootfat)rt
mit 3I)nen non Steuratgie überfallen mürbe, unb baß 3hnen
bas furchtbare Seiben 3brer greunbin einen tiefen ©inbruet
gemacht hätte. Sie ergähtten, baß Sie barauf ebenfalls oon
heftigen Schmergen befallen morben feien unb bies auf bie
Kühle bes Stbenbs gurücfgefütjrt hätten?" 3d) ni-dte.

„Sie fagen, bie Schmergen feien miebergetommen, fo oft
Sie auf bem See gefahren feien, hätten fid) bann feftgefeßt
unb feien guteßt djronifd) gemorben?"

„3a, fo mar es," fagte ich-

„Sut. Sa haben mir alfo einen galt, mo gtammen auf»
fdjtugen ohne geuer. Sie fpürten bie Schmergen, unb bod)
mar nicht bie geringfte Urfadje bagu. 3hre ©inbitbungstraft
mar erregt, 3hr SJtitgefüht ftart. SSeit Sie bie Same leiben
fahen, fühlten auch bie Schmergen, Sie Schmergen
maren nie ba." SSerene unterbrach ihre fjerrin.

„3a, unb ba fagte id) gur Softorin: bas ift ftart, baß
Sie bie Schmergen leugnen motten, benn id) bin manches SRat
babei gemefen, menn meine grau oor Schmergen faft ofm=
mächtig mürbe. Sas habe ich ntdjt nur einmal miterlebt!
Unb nun benfen Sie, 3ungfer Ktingetin, ba ftreette biefe
grau bie ^anb aus, machte böfe 2tugen unb fagte: SBoHen
Sie gefättigft hinausgehen? Unb id) mußte gehen, unb Surfte
nicht einmal Sabei fein unb fehen, mie meine grau geheilt
rourbe."

„3a, ja," fagte Süfette gerftreut, benn fie moltte gerne
hören, mie es meiter gegangen. 2Serene nahm irgenb etmas
aus bem Scßrant unb ging.

„Sie Schmergen maren nie ba, fagte alfo bie Softorin.
2Benn fie nie ba maren, finb fie auch jefet nicht ba, nießt
maßr?"

„Stein, natürlich nicht, fagte id)."
„Srehen Sie ben Kopf, fagte fie. 3d) braßte ißn."
„iBemegen Sie bie Sdjuttern. 3'th bemegte fie. ©s ging

feßmer, aber es ging."
,,Seßen Sie gegen bas Sicht. 3d) manbte meinen Kopf

gegen bas genfter."
„Scßmergt es?"
„3tur ein menig."
„Stein gar nicht, fagte tötarie guberbüßter. Seßen Sie

noch einmal ßin, befaßt fie. Scßmergt es?"
„Stein, jeßt nicht meßr."
„So. Unb nun fönnen Sie für bie ßutunft gang rußig

fein, liebe grau Stmman. Ißetin Sie einfeßen, baß 3ßnen
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

24 (Nachdruck verboten.)
„Sage mir, Maria, wie wurdest du geheilt? Welche

Mittel gebrauchte die Frau, um dein Leiden zu heben? Hattest

du nicht das Gefühl, als seien böse Mächte im Spiel?"
Frau Maria lachte. Ihr blasses, schmales Gesicht verzog sich
dabei schmerzlich, als leide sie. Sie hatte das Lachen verlernt.

„Nein, wahrhaftig nicht! Böse Mächte waren nicht im
Spiel!" Frau Amman sprang plötzlich von ihrem Stuhl
in die Höhe, und eilte zu einem kleinen, polierten Eckschrank.
„Aber, Süsette, ich denke auch an nichts! Du nimmst gewiß
ein Gläschen Malaga! Oder ein wenig Madeira?" Das
Fräulein schüttelte fast entsetzt den Kopf und machte mit beiden

Händen eine abwehrende Bewegung.
„Was denkst du, Beste, ich trinke keinen Alkohol."
„Dann soll Bereue dir ein Täßlein Tee machen." Frau

Amman zog an dem altmodischen Glockenzug mit den
perlengestickten Rosen. Bereue erschien und brachte schon nach
wenigen Minuten das gewünschte Getränk.

Zierlich führte Süsette Klingelin die Tasse zu Mund, den
kleinen Finger ausspreizend. Bescheiden nippte sie und trank
mit einem feinen, glucksenden Geräusch.

„Das erstemal, als ich mit Bereue die Doktorin
aufsuchte, hob Frau Amman zu erzählen an, „sprachen wir
fast nur von unsern Kindern, und obgleich wir sie bei der
Verlobung Susis beleidigt und übersehen hatten, ließ sie sich
doch nichts anmerken. Fragen stellte sie wenig. Aber sie
sah mich unaufhörlich und durchdringend an, daß mir fast
unheimlich wurde. Während des ganzen Gesprächs hielt sie die
Augen auf mein Gesicht gerichtet. Nach etwa zehn Minunten
bedeutete sie mir, daß ich gehen solle, in einer Woche möge ich
sie wieder aufsuchen.

Als ich wiederkam, fragte sie eingehend nach meinem
Leiden. Ob ich von jeher schwache Nerven ghabt? Wann ich
die Schmerzen zum erstenmal gefühlt? Warum sie einträten?
Wie? Warum? Ob ein äußerer Grund dazu da sei? Ich
war verblüfft über die vielen Fragen, und wußte nicht
immer was antworten. Als ich ihr erzählte, daß ich in der
letzten Zeit das Licht nicht mehr habe ertragen können, und
meinen Hals nicht mehr drehen, wandte sie plötzlich meinen
Kopf so stark, daß ich aufschrie.

Auch bei diesem zweiten Besuch gab sie mir weder von
dem Trank, noch verschrieb sie mir den berühmten ,Erlöser'.
Als ich schon unter der Türe war, fragte ich in großer Angst:
„Aber nicht wahr, Frau Zuberbühler, mein Leiden ist doch
zu heilen?"

„Selbstverständlich", sagte sie. „Kommen Sie in acht
Tagen wieder. " Süsette hatte so gespannt zugehört, daß sie
ihre Tasse in der Luft behielt und zu trinken vergaß. Verene
kam herein und brachte heißes Wasser zum Zugießen. Als
langjährige Bekannte Süsettens blieb sie vor ihr stehen.

„Was sagen Sie zu unserer Frau, Jungfer Klingelin?
Auch heute geschehen noch Wunder, das hat man nun wieder
einmal gesehen."

„Wenn ich nur sicher wäre, daß es des Heilandes Hand
gewesen, die das Wunder vollzogen, meine gute Verene,
wie wollte ich mich freuen!" Verene stemmte die Arme in
die Seite.

Er hat vor fast zweitausend Iahren gelebt, wie könnte er
meine Frau heilen."

„So meine ich es nicht, Beste. Ich möchte sagen: Wenn
nur sein Segen auf der Heilung ruht."

„Das will ich meinen", rief Verene, „sonst hätte die
Doktorin auch nicht helfen können." Süsette wiegte dn Kopf.
Ihre Seelengüte erlaubt ihr nicht, ihre Zweifel laut werden
zu lassen, jetzt, wo nichts mehr zu ändern war. Maria
Amman erzählte weiter.

„Das drittemal, als ich vor Marie Zuberbühler saß,
hatte ich fast Herzklopfen. Sie untersuchte mich gründlich,
beklopfte und betastete jede Stelle meines Körpers, meines
Gesichtes, meines Halses und meiner Schultern. Dann schwieg
sie. Sie machte ein ganz feierliches Gesicht. Ich war bange,
was sie sagen würde."

„Frau Amman," bgann sie, „ich will Ihnen eine Neuigkeit

mitteilen." Ich sah sie ängstlich an, denn ich wußte nicht,
wo sie ihnaus wollte.

„Was für eine Neuigkeit?" fragte ich.

„Sie haben gar keine Nervenkrankheit, liebe Frau
Amman, das ist die Neuigkeit! Wenn Sie aber keine kranken
Nerven haben, so brauchen Sie auch keine Schmerzen zu
haben, nicht wahr?" sagte die Zuberbühler.

„Was, ich hätte keine Schmerzen gehabt?" rief ich. „Ich
habe —"

„Ich weiß, was Sie sagen wollen, Frau Amman,"
unterbrach mich die Doktorin. „Sie wollen sagen," Sie hätten
sie doch gefühlt, und darunter gelitten. Aber ich habe Kranke
gehabt, die vor Schmerzen schrien, und doch nicht krank
waren. In Ihrem ganzen Körper ist keine Ursache zu
Schmerzen. Es ist alles in Ordnung. Es sind keine entzündeten

Stellen da, es sind keinerlei Funktionen gestört, Sie haben
volle Bewegungsfreiheit aller Ihrer Glieder. Die Ursache
zu Schmerzen fehlt also. Und ohne Ursache keine Wirkung,
nicht wahr? Oder haben Sie schon einmal eine Flamme ohne
Feuer gesehen?"

„Nein, natürlich nicht," sagte ich.
„Kann es also Schmerzen geben ohne Erkrankung?"

fragte sie.
„Ich denke nicht," sagte ich.
„Ich denke auch nicht," rief sie.
„Aber Dr. Uli hat mich doch auf Neuralgie behandelt."
„Da hatte er ganz recht. Darauf mußte er schließen nach

allem, was Sie ihm sagten. Aber da ich nun weiß, daß die
Schmerzen seiner Behandlung nicht wichen und keine einzige
kranke Stelle finde, so sehe und weiß ich deutlich, daß keine
Schmerzen da sein konnten, weil keine Ursache dazu war.
Begreifen Sie das?"

„Ja, das begreife ich," sagte sie. „Daraus sprach sie lange
mit mir, um mich zu überzeugen, daß mein Leiden ein
eingebildetes gewesen sei, daß ich die Schmerzen wohl gefühlt hätte,
daß sie aber nur in meiner Einbildung wurzelten. Immer
wieder fing sie davon an, damit ich es einsehe und wohl
begreife, was sie meine.

„Sie erzählten mir," sagte sie, „daß Sie die ersten
Schmerzen gespürt, als eine Freundin bei einer Bootfahrt
mit Ihnen von Neuralgie überfallen wurde, und daß Ihnen
das furchtbare Leiden Ihrer Freundin einen tiefen Eindruck
gemacht hätte. Sie erzählten, daß Sie darauf ebenfalls von
heftigen Schmerzen befallen worden seien und dies auf die
Kühle des Abends zurückgeführt hätten?" Ich nichte.

„Sie sagen, die Schmerzen seien wiedergekommen, so oft
Sie aus dem See gefahren seien, hätten sich dann festgesetzt
und seien zuletzt chronisch geworden?"

„Ja, so war es," sagte ich.
„Gut. Da haben wir also einen Fall, wo Flammen

aufschlugen ohne Feuer. Sie spürten die Schmerzen, und doch
war nicht die geringste Ursache dazu. Ihre Einbildungskraft
war erregt, Ihr Mitgefühl stark. Weil Sie die Dame leiden
sahen, fühlten auch Sie die Schmerzen, Die Schmerzen
waren nie da." Verene unterbrach ihre Herrin.

„Ja, und da sagte ich zur Doktorin: das ist stark, daß
Sie die Schmerzen leugnen wollen, denn ich bin manches Mal
dabei gewesen, wenn meine Frau vor Schmerzen fast
ohnmächtig wurde. Das habe ich nicht nur einmal miterlebt!
Und nun denken Sie, Jungfer Klingelin, da streckte diese
Frau die Hand aus, machte böse Augen und sagte: Wollen
Sie gefälligst hinausgehen? Und ich mußte gehen, und durfte
nicht einmal dabei sein und sehen, wie meine Frau geheilt
wurde."

„Ja, ja," sagte Süsette zerstreut, denn sie wollte gerne
hören, wie es weiter gegangen. Verene nahm irgend etwas
aus dem Schrank und ging.

„Die Schmerzen waren nie da, sagte also die Doktorin.
Wenn sie nie da waren, sind sie auch jetzt nicht da, nicht
wahr?"

„Nein, natürlich nicht, sagte ich."
„Drehen Sie den Kopf, sagte sie. Ich drehte ihn."
„Bewegen Sie die Schultern. Ich bewegte sie. Es ging

schwer, aber es ging."
„Sehen Sie gegen das Licht. Ich wandte meinen Kopf

gegen das Fenster."
„Schmerzt es?"
„Nur ein wenig."
„Nein gar nicht, sagte Marie Zuberbühler. Sehen Sie

noch einmal hin, befahl sie. Schmerzt es?"
„Nein, jetzt nicht mehr."
„So. Und nun können Sie für die Zukunft ganz ruhig

fein, liebe Frau Amman. Wenn Sie einsehen, daß Ihnen
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nicf)ts fehlt, fo merben Sie nie mieber Sdjmergen Reiben. (Da»
mit fctRofs bie (Dottorin. (Die gange Unterrebung unb Unter»
fud)ung ^atte faft gmei Stunben gebauert. dReine Schmer»
gen maren fort. Sie toaren mie meggebtafen. ffiingig bie
Schultern toaren noch fteif, unb ben fjats tonnte id) nod) nicht
fo gut bretjen toie früher."

„(Das ift mertmürbig, (Befte. ginbeft öu nidjt, fo bafs
bas gang merttoürbig ift? Sie hat bid) alfo gang ohne S0Uebi=

gin geseilt? Ohne irgenb eine dRebigin?"
„(Bang ohne irgenb eine dRebigin. (Rieht einmal ben ,®r=

löfer' muffte id) gebrauchen. Unb toeifgt bu, eigentlich tann
man fagen, bafs fie mid) gar nicht geseilt hat, toeil id) bod)
nid)t tränt mar." grau dRaria lachte.

„llttb bie Sdjmergen firtb nid)t mieber getommen?"
„(Rein. guerft mar td) matt unb mübe, aber nad) gmei

Sagen fühlte id) nichts mehr baoon."
„Unb Staus, ber (Bute, l)at nict)t gemertt, bah bu gebeilt

marft? Su fagteft es ihm nirfjt?"
„(Rein, noch nid)t. 3d) mottte meiner Sadje erft gang

fid)er fein. Unb bann fürchtete id) mid) bod) ein toenig. 3d)
mar bange, mie er meine ©änge gu ber (Dottorin auffaffen
mürbe."

„ßiebfte, es mar nid)t redjt."
„dlber Süfette", rief ärgertid), unb mit einer fo energi»

fd)en Stimme, mie man fie feit 3af)ren. nirf)t an it)r gemöfmt
mar, bie dlpotheferin. „Sei bod; oernünftig! (Der (Erfolg
rechtfertigt bod) meinen Schritt oolttommen! Staus tann both
nid)t roünfd)en, bajj es nicht ge'fdjehen märe?".

„3d)' roeifs nid)t", fagte Süfette gang teife, als fage fie es
-gu fid) felber, „dtllertiebfie, id) glaube, bu hätteft itjn guerft
fragen fotten". Sarauf traut fie gang tteine Schlüchtern See,
unb fagte abtentenb gu grau dtmmann: „3d) habe mein
£>aus oertauft, unb bin ausgegogen. Sas meifsi bu ja. Sie
Satje blieb bort gurüd. Sie ßeute oerfprachen, für fie gu
forgen. 3d) gab ihnen natürlich etmas bäfür. Unb nun
bente, nun ift fie mir nachgetommen, biefe btinbe, faft fieb»
get)n 3ahre alte Sähe ift mir nachgetommen! dReine ßiebe,
bas beibeutet nichts (Butes für mich- (Bir Slingelins bürfen
nicht jung fterben! Su roirft fehen, id) muh fo alt merben,
mie alte Slingelins". (Betrübt ftrict) fid) bas gute gräulein
über ihre bünnen fgöpfleirt.

dluf bem gtur hörte man lautes (Rufen, ©s fchi-en grau
dlmman (Berenes Stimme gu fein. 3ematib fprang bie Sreppe
hinunter. (Bermorrener ßärm fd)ott herauf. Sagmifchen
hörte man dltfreb rufen.

„(Bas gibt es nur?" fragte grau dRaria ängfttid). Sie
lautete. Ütber es tarn niemanb. ©s mar alfo mirttich (Berene
gemefen, bie bie Sreppe hiuuntergefprungen. Sie grau Sipo»
theter ging gur Süre, öffnete fie unb horchte. tptöhtid) hörte
fie gebämpftes (Rufen: „fjolt nicht ben dlnbermatt, hott ben
erften heften". Sann fdjtug man eine Süre gu, unb barauf
mürbe es mieber füll.

„Süfette, es ift etmas gefebeben", fagte grau Simmann
unb mürbe gang bleich- "®s mir>b bod) Maus nichts gegeben
haben?"

„(Barum fotlte es Maus fein, meine ßiebe? Maus ift
ja gefun'b. ©s mirb einem eurer Mmben etmas gugeftojjen
fein."

„3d) meifs nicht, Süfette, mir ift angft", fagte bie dtpothe»
terin. „3ch mitt hinuntergehen unb nad)1fehen, mas es ift."
211s fie hinausmoüte, tnarrte bie Sreppe.

„Sa fommt jemanb", fagten beibe grauen miteinanber.
©s mar dltfreb, ber eintrat, unb feine ÜRutter mit einem

oerftörten (Btid anjat). ®r marf fich auf einen Stuhl, als
ob er nicht mehr bie Sraft habe, meiter gu gehen.

„Ilm ©ottesmitten, dltfreb, mas ift gefdjehen?"
„33ater ift unmoht gemorben."
„llnmo'ht gemorben? (Barum? (Bas hat er?" rief

grau dRaria unb rüttelte dltfreb an ber Schutter.
,,©r ift tränt", fagte dltfreb mühfam. „Su mufft ein

(Bett guredjt machen taffen. ©r tann nidEjt allein gehen. Sie
bringen ihn." grau dRaria fühlte, mie ihr ©eficht eistalt
tburbe.

: „©in Schtagfluh?" fragte fie tonlos.
„3a". Süfette faff mie oerfteinert auf ihrem Stuhl.

Sas DRitleib mit dRaria gerfprengte ihr faft bas fjerg. Sie
fing teife gu meinen an. dlber grau dlmman achtete nidjt
auf fie.

„Staus, Staus, Staus", fagte fie oor fich hin.. ,,©s tann
nicht fein."

Sa tarnen fd)mere Sritte bie Sreppe hinauf, dltfreb
mottte hinaus, aber feine dRutter ttammerte fid) feft an feine
ifanb.

„3d) tann nicht allein gehen", ftammette fie. „ifilfmir." Sltfreb nahm ihren dlrrn unb führte fie über bie
Schmolte. Süfette blieb unbemegtid) fifeen, faltete bie B)änbe
unb betete.

Sa ftanben fchon bie dRänner, bie ben dtpotheter bie
Sreppe hinauf getragen. (Reben ihnen (Bereue, ben Sopf in
ber Sd)'ürge oerborgen, dits fie grau dtmman fah, fchrie fie:
„3efus, dRaria!" unb meinte taut auf.

„(Bo fotten mir i'hn hinlegen?" fragte dlnton, ber tragen
geholfen, dllfreb beutete auf eine Süre unb ging ben SJRän»

nern ooran in bas Schlafgimmer ber ©ttern. (Berene rih bie
(Decten oom (Bett unb fchtug bie Sücfjer gurüct.

dRan legte ben Sörper Staus dlmmans auf bas ßager.
Seine dtugen maren gefd)toffen unb fein dRunb ftanb offen.
„Maus", flüfterte grau (ïïîaria unb fafjte nad) feiner ifanb.
Sie mar leblos unb fiel fdjmer auf bas ßinnen gurüd. 3am=
merootl auffdjreienb, marf fid) bie grau über bas (Bett unb
oergrüb ihren Sopf in bie Siffen neben bem ©efid)t bes
dRannes.

(Die Sräger maren gegangen, dltfreb ftanb am genfter
unb (Berene fafj auf einem StutR unb fd)tuihgte. ©nblid) bob
grau dRaria ben Sopf.

„(Bie tarn es?" fragte fie. Sie meinte nicht.
,,©r ftanb mit dlnton im ßaboratorium", fagte dltfreb

tangfam, ats habe er dRühe, feine ©ebanten gu orbnen.
„dRitten im (Reben fiel ber (Bater auf einen .Stuht unb oer»
langte nad) (Baffer, dits dlnton gurüdfam, tag ber (Bater
leblos auf ber ©rbe". grau dRaria ftreidjelte bie liebe ,f)anb,
bie unbemegtid) auf ber Sede lag.

„Ijerr, nimm ihn mir nicht jetp", betete fie in Sobes»
angft. „(Rimm ihn mir nicht gerabe jefet, ^err, nimm ihn
mir nicht". Sie fiel mieber auf bie Siffen unb blieb bort
liegen.

dRan hörte Sufis Ieid)te Sritte auf ber Sreppe. Sie
tarn oon einem Ülusgang nach fjaufe. dltfreb ging haftig
hinaus, um fie gu empfangen unb um ihr mitguteiten, mas
gefchehen fei mährenö ihrer dlbmefenheit. ©r mottte fie um»
armen, aber fie mid) gurüd.

„tßfui! Su riechft ja nad) Schnaps!" ©ntfe^t ftarrte
fie ihn an. „(Unb marum haft bu gemeint?"

„Sufi, ba brinnen liegt ber Sater fterbenb." Sie fah
ihn an, ob er bei Sinnen fei.

„(Drinnen auf bem (Bett liegt er. (Billft bu Ifimin*
gehen?" dlber Sufi mid) gurüd. Sie fürchtete fid).

„dich «ein, dltfreb", rief fie. „Seit dltfons (Begingers
Sob ift mir bas altes fo gräflich- Ser Sob ift fo fchredtid).
(Bir molten hinaufgehen. Später milt id) bann gu ihm."
dltfreb ging mit ihr.

3n ber ftitten Sterbeftunbe ftanb (Bereue neben ihrer
grau unb ftüt)te fie. grau dRaria meinte nod) immer nid)t.
dlber fie manb fich ftöhnenb unter bem furchtbaren Schlag.

„Maus! Staus!" Sonnte ©ott fo hart fein unb ihn ihr
nehmen? (Boitte ©ott fie ftrafen, bah fie hinter bem (Rüden
ihres dRannes bie (Doftorin auffuchte? (Botlte es Staus er»
fparen, es gu erfahren? Sie rang in dtngft unb Qual bie
fjänbe.

grau dRaria allein muhte nicht, mas alte anbern im
fjaus muhten: bah Staus dlmman erfahren, bah feine grau
bei ber Quadfalberin S)itfe gefucht! llnb alte muhten es aufjer
ihr: bah Staus dlmman, nachbem er es gehört, tein (Bort
mehr gefagt hatte unb gufammengebrochen mar. dlnton
hätte Éustunft geben tonnen, mie es getommen.

3m ßaboratorium ftanben beibe, ber fjerr unb ber ®e»

hilfe, unb arbeiteten. (Da fagte dlnton, ber noch nicht oer»
geffen, bah öer dtpottjeter ihn megen bes ,©rtöfers' barfd) ab»

gefertigt, ein menig fchabenfroh-'

„fjerr dlpot'heter, nun tann man 3h«en ja gratulieren."
„(Biefo?" fragte dlmman.
„(Run, bas meifs bod) fchon bie gange ©egenb, ba|s bie

grau dlmman bei ber guberbühlerin mar, um fid) inneren
gu taffen."

„(Bas ptapperft bu?" fchrie ber dlpotheter gornrot. dln»
ton fuhr mit bem fdjmeren porgettanenen Stopfet in feinem
dRörfer als mottte er ihn famt ber Salbe gerreibem

„f)e, nur mas alte (Bett jagt: bah bie grau dlmman
bei ber Quadfalberin gemefen ift, bei ber (Bunberbottorin.
dRan hat fte gefehen, mie fie im (Bartegimmer fah mit ber
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nichts fehlt, so werden Sie nie wieder Schmerzen haben. Damit

schloß die Doktorin. Die ganze Unterredung und
Untersuchung hatte fast zwei Stunden gedauert. Meine Schmerzen

waren fort. Sie waren wie weggeblasen. Einzig die
Schultern waren noch steif, und den Hals konnte ich noch nicht
so gut drehen wie früher."

„Das ist merkwürdig, Beste. Findest du nicht, so daß
das ganz merkwürdig ist? Sie hat dich also ganz ohne Medizin

geheilt? Ohne irgend eine Medizin?"
„Ganz ohne irgend eine Medizin. Nicht einmal den .Er¬

löser' mußte ich gebrauchen. Und weiht du, eigentlich kann
man sagen, daß sie mich gar nicht geheilt hat, weil ich doch
nicht krank war." Frau Maria lachte.

„Und die Schmerzen sind nicht wieder gekommen?"
„Nein. Zuerst war ich matt und müde, aber nach zwei

Tagen fühlte ich nichts mehr davon."
„Und Klaus, der Gute, hat nicht gemerkt, daß du geheilt

warst? Du sagtest es ihm nicht?"
„Nein, noch nicht. Ich wollte meiner Sache erst ganz

sicher sein. Und dann fürchtete ich mich doch ein wenig. Ich
war bange, wie er meine Gänge zu der Doktorin auffassen
würde."

„Liebste, es war nicht recht."
„Aber Süsette", rief ärgerlich, und mit einer so energischen

Stimme, wie man sie seit Iahren. nicht an ihr gewöhnt
war, die Apothekerin. „Sei doch vernünftig! Der Erfolg
rechtfertigt doch meinen Schritt vollkommen! Klaus kann doch
nicht wünschen, daß es nicht geschehen wäre?"

„Ich weiß nicht", sagte Süsette ganz leise, als sage sie es
zu sich selber, „Allerliebste, ich glaube, du hättest ihn zuerst
fragen sollen". Darauf trank sie ganz kleine Schlücklein Tee,
und sagte ablenkend zu Frau Ammann: „Ich habe mein
Haus verkauft, und bin ausgezogen. Das weißt du ja. Die
Katze blieb dort zurück. Die Leute versprachen, für sie zu
sorgen. Ich gab ihnen natürlich etwas dafür. Und nun
denke, nun ist sie mir nachgekommen, diese blinde, fast
siebzehn Jahre alte Katze ist mir nachgekommen! Meine Liebe,
das bedeutet nichts Gutes für mich. Wir Klingelins dürfen
nicht jung sterben! Du wirst sehen, ich muß so alt werden,
wie alle Klingelins". Betrübt strich sich das gute Fräulein
über ihre dünnen Zöpflein.

Auf dem Flur hörte man lautes Rufen. Es schien Frau
Amman Verenes Stimme zu sein. Jemand sprang die Treppe
hinunter. Verworrener Lärm scholl herauf. Dazwischen
hörte man Alfred rufen.

„Was gibt es nur?" fragte Frau Maria ängstlich. Sie
läutete. Aber es kam niemand. Es war also wirklich Bereue
gewesen, die die Treppe hinuntergesprungen. Die Frau
Apotheker ging zur Türe, öffnete sie und horchte. Plötzlich hörte
sie gedämpftes Rufen: „Holt nicht den Andermatt, holt den
ersten besten". Dann schlug man eine Türe zu, und darauf
wurde es wieder still.

„Süsette, es ist etwas geschehen", sagte Frau Ammann
und wurde ganz bleich. „Es wird doch Klaus nichts gegeben
haben?"

„Warum sollte es Klaus sein, meine Liebe? Klaus ist
ja gesund. Es wird einem eurer Kunden etwas zugestoßen
sein."

„Ich weiß nicht, Süsette, mir ist angst", sagte die Apothekerin.

„Ich will hinuntergehen und nachsehen, was es ist."
Als sie hinauswollte, knarrte die Treppe.

„Da kommt jemand", sagten beide Frauen miteinander.
Es war Alfred, der eintrat, und seine Mutter mit einem

verstörten Blick ansah. Er warf sich aus einen Stuhl, als
ob er nicht mehr die Kraft habe, weiter zu gehen.

„Um Gotteswillen, Alfred, was ist geschehen?"
„Vater ist unwohl geworden."
„Unwohl geworden? Warum? Was hat er?" rief

Frau Maria und rüttelte Alfred an der Schulter.
„Er ist krank", sagte Alfred mühsam. „Du mußt ein

Bett zurecht machen lassen. Er kann nicht allein gehen. Sie
bringen ihn." Frau Maria fühlte, wie ihr Gesicht eiskalt
wurde.

„Ein Schlagfluß?" fragte sie tonlos.
„Ja". Süsette saß wie versteinert auf ihrem Stuhl.

Das Mitleid mit Maria zersprengte ihr fast das Herz. Sie
sing leise zu weinen an. Aber Frau Amman achtete nicht
aus sie.

„Klaus, Klaus, Klaus", sagte sie vor sich hin, „Es kann
nicht sein."

Da kamen schwere Tritte die Treppe hinauf. Alfred
wollte hinaus, aber seine Mutter klammerte sich fest an seine
Hand.

„Ich kann nicht allein gehen", stammelte sie. „Hilf
mir." Alfred nahm ihren Arm und führte sie über die
Schwelle. Süsette blieb unbeweglich sitzen, faltete die Hände
und betete.

Da standen schon die Männer, die den Apotheker die
Treppe hinauf getragen. Neben ihnen Verene, den Kopf in
der Schürze verborgen. Als sie Frau Amman sah, schrie sie:
„Jesus, Maria!" und weinte laut auf.

„Wo sollen wir ihn hinlegen?" fragte Anton, der tragen
geholfen. Alfred deutete auf eine Türe und ging den Männern

voran in das Schlafzimmer der Eltern. Verene riß die
Decken vom Bett und schlug die Tücher zurück.

Man legte den Körper Klaus Ammans auf das Lager.
Seine Augen waren geschlossen und sein Mund stand offen.
„Klaus", flüsterte Frau Maria und faßte nach seiner Hand.
Sie war leblos und fiel schwer auf das Linnen zurück.
Jammervoll aufschreiend, warf sich die Frau über das Bett und
vergrub ihren Kopf in die Kissen neben dem Gesicht des
Mannes.

Die Träger waren gegangen. Alfred stand am Fenster
und Verene saß auf einem Stuhl und schluchzte. Endlich hob
Frau Maria den Kopf.

„Wie kam es?" fragte sie. Sie weinte nicht.
„Er stand mit Anton im Laboratorium", sagte Alfred

langsam, als habe er Mühe, seine Gedanken zu ordnen.
„Mitten im Reden fiel der Vater auf einen Stuhl und
verlangte nach Wasser. Als Anton zurückkam, lag der Vater
leblos auf der Erde". Frau Maria streichelte die liebe Hand,
die unbeweglich auf der Decke lag.

„Herr, nimm ihn mir nicht jetzt", betete sie in Todesangst.

„Nimm ihn mir nicht gerade jetzt, Herr, nimm ihn
mir nicht". Sie fiel wieder auf die Kissen und blieb dort
liegen.

Man hörte Susis leichte Tritte auf der Treppe. SW
kam von einem Ausgang nach Hause. Alfred ging hastig
hinaus, um sie zu empfangen und um ihr mitzuteilen, was
geschehen sei während ihrer Abwesenheit. Er wollte sie
umarmen, aber sie wich zurück.

„Pfui! Du riechst ja nach Schnaps!" Entsetzt starrte
sie ihn an. „Und warum hast du geweint?"

„Susi, da drinnen liegt der Vater sterbend." Sie sah
ihn an, ob er bei Sinnen sei.

„Drinnen auf dem Bett liegt er. Willst du
hineingehen?" Aber Susi wich zurück. Sie fürchtete sich.

„Ach nein, Alfred", rief sie. „Seit Alfons Wezingers
Tod ist mir das alles so gräßlich. Der Tod ist so schrecklich.
Wir wollen hinaufgehen. Später will ich dann zu ihm."
Alfred ging mit ihr.

In der stillen Sterbestunde stand Verene neben ihrer
Frau und stützte sie. Frau Maria weinte noch immer nicht.
Aber sie wand sich stöhnend unter dem furchtbaren Schlag.

„Klaus! Klaus!" Konnte Gott so hart sein und ihn ihr
nehmen? Wollte Gott sie strafen, daß sie hinter dem Rücken
ihres Mannes die Doktorin aussuchte? Wollte es Klaus
ersparen, es zu erfahren? Sie rang in Angst und Qual die
Hände.

Frau Maria allein wußte nicht, was alle andern im
Haus wußten: daß Klaus Amman erfahren, daß seine Frau
bei der Quacksalberin Hilfe gesucht! Und alle wußten es außer
ihr: daß Klaus Amman, nachdem er es gehört, kein Wort
mehr gesagt hatte und zusammengebrochen war. Anton
hätte Auskunft geben können, wie es gekommen.

Im Laboratorium standen beide, der Herr und der
Gehilfe, und arbeiteten. Da sagte Anton, der noch nicht
vergessen, daß der Apotheker ihn wegen des .Erlösers' barsch
abgefertigt, ein wenig schadenfroh:

„Herr Apotheker, nun kann man Ihnen ja gratulieren."
„Wieso?" fragte Amman.
„Nun, das weiß doch schon die ganze Gegend, daß die

Frau Amman bei der Zuberbühlerin war, um sich kurieren
zu lassen."

„Was plapperst du?" schrie der Apotheker zornrot. Anton

fuhr mit dem schweren porzellanenen Stöpsel in seinem
Mörser herum, als wollte er ihn samt der Salbe zerreiben.

„He, nur was alle Welt sagt: daß die Frau Amman
bei der Quacksalberin gewesen ist, bei der Wunderdoktorin.
Man hat sie gesehen, wie sie im Wartezimmer saß mit der
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Sie SBaffer muebfen, mur=
ben 3U SSergen unb 3er»
rieben fein i)irn in ben
œabnœi^igen £an_3 311

Sltomen. Sann ftürgte

Sie alte Ifjutbtüde bei SJeinfetben (ïfmtgau).

Siener rijj bie Sûre 3ur
2tpotbete auf.

„Ser fyevv ftirbt !" fctjrie er.
SXlfreb ftanb an bem tleinen
Scbrant unb hielt ein gefülltes

fiiförglas in ber $anb. ©r
fab 2lnton nerftört an.

„Ser S)ext SlpoUjefer
ftirbt", febrie SInton noeb
einmal. Sann führte er
hinaus, unb läutete 23erene
unb boüe ben Knecht, ber
im #of gäffer gufammem
fcblug. Sen ©el)ilfen fctjicfte
er nach bem Slrst.

Kopflos rannte alles
burebeinanber. Slnton al=

lein behielt feineSefinnung.
Stlfreb lehnte an ber 2Banb.
Ser Schrecf hotte ihn er=

nüchtert, aber untlar tau=
melten feine ©ebanfen
burebeinanber. ©r mar
nicht imftanbe, eine 2ln=

orbnung 3U geben.
©nbücb hoben bie fötän»

ner ben febmeren Körper
Klaus 2lmmans auf unb
trugen ihn bie Sreppe bin=
auf. Sas alles hatte fich oor
einer Stunbe abgefpielt.
Seht fab grau SOlaria an
ihres üOtannes 23ett unb
ftarrte ihn an, unb bie 23er=

gmeiflung grub ihre Krallen
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Die neue Thurbrücke bei Weinfelden sThurgau): der Aeubau wurde am IS. März 1911 begonnen und Ende Povbr. fertig.

er bewußtlos zu Boden. Als
Anton zurückkam, fand er sei¬

nen Herrn auf der Erde
'iegen, röchelnd. Der

Der Durchpaß der alten Thurbrücke bei Weinfelden mit der

Post und dem alten Zollhaus.

Verene. Wußte es der Herr
Apotheker nicht?" Klaus
antwortete nicht. Er wurde
langsam blaurot im Ge-

ficht. „Und dreimal
haben die Leute unsere Frau
auf dem Treuhof gesehen",
fuhr Anton gesprächig fort,
immer an seiner Salbe rührend,
ohne auf seinen Herrn zu
achten. „Verene ist ja nachher

in die Kirche gegangen
mit der Frau, und dort
haben sie Gott für die
Heilung gedankt. Das hat
mir die Verene selbst in
ihrem Glück erzählt." Jetzt
sah Anton auf und ließ
entsetzt den Stößer in den
Mörser fallen.

„Um Gotteswillen, Herr
Apotheker, wie sehen Sie
aus? Ist Ihnen schlecht?"

„Wasser!" gurgelte Am-
mann und fiel rückwärts
auf einen Stuhl. Es schien
ihm, als rauschten die
Meereswellen um ihn, als
drängten die Wasser sich

gegen ihn immer enger
und enger, als lasteten die
Massen auf seinem Hirn,
bedrückten ihn und rissen
ihn zuletzt mit in den tollen

wirbelnden Reigen.
Die Wasser wuchsen, wurden

zu Bergen und
zerrieben sein Hirn in den
wahnwitzigen Tanz zu
Atomen. Dann stürzte

Die alle Thurbrücke bei Weinfelden sThurgan).

Diener riß die Türe zur
Apotheke auf.

„Der Herr stirbt!" schrie er.
Alfred stand an dem kleinen
Schrank und hielt ein gefülltes

Likörglas in der Hand. Er
sah Anton verstört an.

„Der Herr Apotheker
stirbt", schrie Anton noch
einmal. Dann stürzte er
hinaus, und läutete Verene
und holte den Knecht, der
im Hof Fässer zusammenschlug.

Den Gehilfen schickte

er nach dem Arzt.
Kopflos rannte alles

durcheinander. Anton
allein behieltseineVesinnung.
Alfred lehnte an der Wand.
Der Schreck hatte ihn
ernüchtert, aber unklar
taumelten seine Gedanken
durcheinander. Er war
nicht imstande, eine
Anordnung zu geben.

Endlich hoben die Männer

den schweren Körper
Klaus Ammans auf und
trugen ihn die Treppe hinauf.

Das alles hatte sich vor
einer Stunde abgespielt.
Jetzt saß Frau Maria an
ihres Mannes Bett und
starrte ihn an, und die
Verzweiflung grub ihre Krallen
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Das gefdjidjflidj berühmte Srf>ïofj non 2ÎÎ

in ifir f)erg. Sie meinte nod) immer nicfjt.
„Äfaus, Älaus", murmelte fie cor /fid) tjin.
®er 2frst !am. ©in Pfleger tarn, TOan lief) bem Ster»

benben gu 21ber,' man madjte il)m ®isumfd>täge, aber grau
Blaria fat) unb fjörte nichts. Sie faf) am Bett unb ftarrte
oor fid; f)tn.

Sufi fam fdjtudjgen'b. Softor 21nbermatt tarn, um bei
feinem greunb gu madjen. Uli .guberbüljler fam. grau
SSJlaria fpraef) nidjt unb meinte niebt.

ten mit einem Seil ber uralten Sfabfmauet.

Sie mid) nicfjt non bem Bett, auf bem ber Blann lag,
ber it)r im Seben alles geroefen mar, j)alt unb Stüfee, unö
ber fie gefjegt unö gepflegt fjatte mit unermüölidjer Siebe unb
nie oerfiegenber ©ebulb.

211s es finfter rourbe unb man bas fleine Badjtlidjt neben
bes Sîranfen Bett ftetlte, ber ißfleger niefenb im Stuljle faf)
unb fdjlief unb nur bas Bödjeln bes Sterbenben burd) bie
97acf)t gitterte, öa fam es über fie, mie fo gang, gang Der=
laffen fie fein merbe ofjne Sîlaus. Unb fie fcörie auf, Öaft ber

Das Sfäbfdjen Tttutfen ($t. greiburg), anmutig an ber Dftfeite bes Biurtnerfees gelegen, in ber ÜJtitte bas Batbau«,
rechts bas berüljmte Scfjlof). — f)ier fanb am 22. 3uni 1476 bie Sd)Iad)t bei Bfurten ftatt, roo bie ©ibgenoffen unter ijans
uon i>allmt)l, f)ans 2Salömann aus ^ürid) unb Äafpar ffertenftein aus Sugern ben Burgunberfjergog &arl ben Mbnen

aufs 5)aupt fdjlugen, 10,000 Burqunber famen um, bie meiften ertrgnfen im See.
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Das geschichtlich berühmte Schloß von Rl

in ihr Herz. Sie weinte noch immer nicht.
„Klaus, Klaus", murmelte sie vor sich hin.
Der Amt kam. Ein Pfleger kann Man ließ dem

Sterbenden zu Ader, man machte ihm Eisumschläge, aber Frau
Maria sah und hörte nichts. Sie saß am Bett und starrte
vor sich hin.

Susi kam schluchzend. Doktor Andermatt kam, um bei
seinem Freund zu wachen. Uli Zuberbühler kam. Frau
Maria sprach nicht und weinte nicht.

ten mit einem Teil der uralten Stadtmauer.

Sie wich nicht von dem Bett, auf dem der Mann lag,
der ihr im Leben alles gewesen war, Halt und Stütze, und
der sie gehegt und gepflegt hatte mit unermüdlicher Liebe und
nie versiegender Geduld.

Als es finster wurde und man das kleine Nachtlicht neben
des Kranken Bett stellte, der Pfleger nickend im Stuhle saß
und schlief und nur das Röcheln des Sterbenden durch die
Nacht zitterte, da kam es über sie, wie so ganz, ganz
verlassen sie sein werde ohne Klaus. Und sie schrie auf, daß der

Das Städtchen TNurten (Kt. Freiburg), anmutig an der Ostseite des Murtnersees gelegen, in der Mitte das Rathaus,
rechts das berühmte Schloß. — Hier fand am 22. Juni 1476 die Schlacht bei Murten statt, wo die Eidgenossen unter Hans
von Hallwyl, Hans Waldmann aus Zürich und Kaspar Herlenstein aus Luzern den Vurgunderherzog Karl den Kühnen

aufs Haupt schlugen, 10,000 Burgunder kamen um, die meisten ertrqnken im See.
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Mann auf feinem Stußl erfcß rocfen ermacßte.
„Maus oergeiß mir, Maus oergeiß mir!" Unb als fie

fo rief im Jammer ißres Efergens, ging bie Sür leife auf,
unb Süfette Mingetin lam herein, bie nid)t batte nacß Efaufe
geilen motten, meit bie greunbin oielleicbt ißrer beburfte.

Sas bürftige gigürcßen feßte fid) neben bie arme Maria
unb naßm ibr i>qnb.

„3d> bQbe ein Unrecßt an ibm getan", flüfterte grau
Maria, „unb tann ißn nun meßt meßr um Skrgetßung
bitten."

„Sott oergeibt bir", fagte Süfette feft.
„Slber er bat mir nießt mebr oergießen", jammerte grau

Slrnman. „So babe id) ißm feine ßiebe gelohnt! Sas babe
id) ibm antun tonnen! Unb er tann mir nid)t mebr oer»
geiben! ©r geßt mit meinem Unrecht in ben Sob! Süfette,
er tritt mit meinem Unrecßt uor ®ott."

„Maria, meine ßiebfte, er mirb bir bort oben uergeiben!
£ roirft feine ßiebe aueß nad) feinem Sobe nod) empfinben.
SBie ben teifen Schlag oon Saubenflügetn mirft bu fie fühlen.
Seine ßiebe mirb um biet) fein unb bid) tröften." Unermüb»
tid) fpraeß ber SSergmeifetnben Sroft gu.

Sie rebete. oon ber fjerrlicßleit, gu ber ber gute Maus
eingeben bürfe.

,,©r mirb es gut haben, Maria, meine Seure. (Er mirb
gu güfjen (Sottes fißen unb jubeln ob bes Rimmels Ejerrlicß»
feit. (Sönne ihm (Soties Stäbe, Maria, ffabe nur ein menig
©ebulb, unb bu bift mieber bei ihm, bei beinern ßieben, unb
ihr lobpreifet ben jßerrn güfammen in großer greube."

Sas ©efißt ber fcßmäcßttgen Sröfterin gtängte »ergüctt.
Sie rebete fo fanft, unb tröftete fo beftimmt, unb fan'b in
ihrer ßiebe bie rechten SBorte, baß es ißr gelang, bie arme
grau gu beruhigen. Sie fnieten beiße an bes Sterbenben
Sett nieber, neigten ihre ißäupter unb falteten ihre Efänbe.
Unb mäßren'b fie beteten, ging Maus Slrnman hinüber in bas
ßanb, bas Süfette Mingetin fo gerne an feiner Statt betreten
hätte.

Sas gliiftern ber betenben ßippen begleitete feinen Ieß»
ten Seufger. 2Ifs bie greunbinnen fid) non ben Mtien er»
hoben, beutete Süfette auf Maus, unb mäßrenb bie Sränen
ihr über bie roetfen SBangen ridfelten, fagte fie feierlich: ,,©r
ift bei @ott. ©önne es ihm."

grau Maria hatte fieß ißrer miebererlangten ©efunbßeit
nid)t freuen tonnen. Sie trug fie mie einen geftobtenen
Scbmud.

Seit Maus Simmons Sob faß fie in ißrem feßmargen
Meib am genfter, ben ungeöffneten Slrbeitslorb neben fid),
unb bes Sßerftorbenen SStlb uor fid).

Sie oertieß bie Stube taum, in ber fie mit ihrem Mann
fo gtüdticb gemefen.

Saß ißr ßeben mit beut feinen fo eng uerbunben, fo
eins gemefen, mar ißr, fo lange Maus lebte, nie fo beuttieß
gum Semußtfein gelommen. ©rft feit fie ißn oertoren, be=

griff fie, melcß ein ©ingriff in biefe ©emeinfeßaft ißr S3or=

geßen gemefen mar. Mit eigener f)anb ßatte fie bas 23anb
gerriffen, bas fie mit ißrem ßebensgefäßrten uerbunben.

©s mar ißr nießt erfpart geblieben gu erfaßten, mas fei»
nen leßten Minuten oorangegangen. Sie befcßulbigte fid),
bie Urfacße feines Sobes gu fein.

Sag unb Stacht germarterte fie fieß in Steue. Sie faß
regungslos in ißrem Stußl, bie ffänbe gefaltet. SBeber 211=

fre'b noeß Süfette Mingetin nermoeßten fie bagit gu bringen,
irgenb eine 2Irbeit gu unternehmen. Sie faß unb fann unb
meinte unb betete.

2tber meßr noeß als fieß felbft, befcßulbigte fie anbere,
fcßulb gu fein an ißres Mannes Sob.

©s tat ißr moßl, einen Seil ber brüefenben ßaft abmer»
fen gu tonnen.

SBon Skrene ßatte fieß ißr fjerg abgemanbt. Sie tonnte
es nießt oergeffen, baß bie langjährige Sienerin bie 23er=

fueßerin gemefen, bie fie immer non neuem gebeten unb er»
muntert ßatte, bie Sottorin aufgufueßen, unb immer mieber
oerfießert ßatte, baß ber 2ipotßefer fid) freuen mürbe, eine ge»
funbe grau gu ßaben. Starr Hämmerte fie fieß an ben @e=

banten, baß SSerene bie Ejauptfcßutb trage.
Unter Sränen ßatte bie treue ißausgenoffin fie gebeten,

bod) gereißt gu fein unb gu bebenfen, baß ja nur bie ßiebe
gu ißr bie Sriebfeber gemefen gu ißrem Stat. Man ßabe un»
möglich benten tonnen, baß ber fjerr fieß bie Sacße fo mürbe
gu ßergen neßmen. Sie ßabe mirfließ geglaubt, er merbe
moßl anfangs fcßelten, fieß bann aber gufrieben geben mie

immer, unb fieß freuen, feine grau oßne Scßmergen gu miffen.
ßs müßte nießts. grau Maria blieb tüßi unb gurüd»

ßaltenb gegen bie treue Magb, bie oftmals abenbs bei ißrem
ßämplein in ber Micße faß unb bitterlich meinte.

©inen maßren SBibermillen ßatte grau Slrnman gegen
bie Sottorin gefaßt. Man burfte ißren Stamen nießt meßr
uor ißr nennen. Sie faß fie nießt meßr mit ißren eigenen
Singen, fonbern mit benen ißres oerftorbenen Mannes, bop»
pelt feßarf um ißrer eigenen Scßulb millen.

Sie begriff jeßt Maufens Slerger unb 3orn, meil fie ißn
begreifen mollte, unb ßaßte ißn unbegreiflicher 23erblenbung,
mo fie ßätte banten follen.

grau Maria fing aueß an, fieß oon ißrer Scßmiegertocß»
ter fern gu ßalten. Sie oermieb es, mit ißr güfammen gu fein.
Sie fueßte ißren Soßn gu Überreben, Sufi jeben SSefud) auf
beut Sreußof gu oerbieten.

Sltfreb, ber meßr traut als je, mar feiten gang E)err fei»
ner Sinne, ©r oerfpraeß in einem Slugenblicl ber ©ereigt»
ßeit gegen Sufi, ber Mutter SBunfcß gu erfüllen.

So gelang es grau Slmman, ißre eigene Scßulb anbern
aufgubürben, mobei fie nid)t einmal felbft entlaftet mürbe,
benn fie quälte fieß naeß mie oor in bitterer Dteue.

Sie ging täglicß gur Mrcße, fpenbete mit oollen ffänöen
Sltmofen, betete, unb fonberte fieß oon allen anbern felbft»
fücßtig ab.

ijatte fie oorßer nur ißrem Selben gelebt, fo lebte fie
jeßt bem Scßmerg um ißren Mann, unb ßatte nun niemanb
meßr, ber ißr in liebeooller ©ebutb gur Seite ftanb.

Maria Slmman mar arm gemorben.

XIV.
3m Sreußof faß Marie ^uberbüßler in tiefen ©ebanten

in ißrer Stube, bie Efänbe, bie fonft nie rafteten, im Scßoß
gefaltet. 3ßre fißarfen Slugen ßafteten auf bem ©erippe, bas
ben „©rlöfer" feilbot mit bem ftolpernben Sob.

Stanb nur tßm ber „©rlöfer" im 5Beg? Stießt aueß ißren
Mnbern? Stolperten fie nießt alle bariiber? 3ßre äugen»
brauen berührten fieß, fo ftarî gogen fie fieß güfammen.

3ßr Sruber leßnte an ber SBanb unb las einen 58rief,
ben bie Sottorin ißm gereießt. ©r mar oon Sufi. Sie feßrieb
ber Mutter, baß fie auf Sßunfcß ißres Mannes ben Sreußof
nießt meßr befueßen bürfe unb bat bie Mutter, ißr barob nießt
gu gürnen.

Sefil faltete ben 23rief güfammen.
,,©s ift fonberbar, einer Socßter ben Sefucß bei ber Mut»

ter gu oerbieten," fagte er. „23ift bu Scßutb an bes Slpotße»
ters Sob? ffaft bu bie grau Slmman gerufen? 3ft fie nießt
oon felbft getommen, unb ßaft bu fie nießt geßeilt?" ©r faß
gu ber Scßmefter ßinüber, bie ftumm oor fieß ßinblidte.

„3ft es beine Scßulb," fußr Sefil fort, „baß bie Slpotße»
terin ßeimließ gu bir tarn? Mmnteft bu es miffen?"

„llnb menn ieß es gemußt ßätte," fußr Marie Sid'Mbüß»
1er auf, „fo mürbe ieß mieß nießt barum getümmert ßaben.
Sie Slpotßeterin ift lein ^inb meßr unb mußte mas fie tat.
Sie mollte geßeilt fein, unb fie mürbe geßeilt."

„Scßmefter", begann ber SSudlige unb riß oerlegen an
einem feiner 3adenlnöpfe, „bu bift in ber teßten jfjeit gar
nießt.meßr biefelbe. Su bift [tili unb bebrüdt. ©s feßeint
mir, als ßabeft bu nießt meßr bie reeßie greube an beiner Sir»
beit." Marie jguberbüßler faß Sefil ins ©efießt.

„Sa ßaft bu reeßt," fagte fie.
„SBarum aber nießt?" fragte erftaunt unb belümmert

Sefil. „SBas feßlt bir? SBas millft bu noeß erreichen?
Sllles ift bir gemorben. Ser Sag ßat nießt Stunben genug
für bie Slrbeit, bie bu bemältigen follteft. Su bift geadjtet
unb geeßrt mie leine im ßanb unb meißt balb felbft nießt
meßr mie reieß bu bift."

„®s freut mitß alles nießt meßr," fagte bie Soltorin.
„Slber marum nießt?"
„Söeil iiß mir oorlomme mie ein S3aum oßne SSlätter."

Sefil riß feine blauen Sleuglein auf unb ftarrte bie Scßmefter
an.

„Su?"
„©infam lomme ieß mir oor, baß bu es nur meißt, Sefil.

Unb gebeißt aueß alles um mieß, bin ieß berüßmt unb reieß
gemorben, geaeßtet unb geeßrt oon ben ßeuten, es feßlt mir
boeß bas befte. 3cß ßabe leine Mnber meßr. Sie ßaben
mieß oerlaffen. SBir lönnen nießt meßr gufamtnenlommen.
Ser Sreußof fteßt gmifeßen uns. Ser trennt uns, Sefil."

174 Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 22

Mann auf seinem Stuhl erschrocken erwachte.
„Klaus verzeih mir, Klaus verzeih mir!" Und als sie

so rief im Jammer ihres Herzens, ging die Tür leise auf,
und Süsette Klingelin kam herein, die nicht hatte nach Hause
gehen wollen, weil die Freundin vielleicht ihrer bedürfte.

Das dürftige Figürchen setzte sich neben die arme Maria
und nahm ihr Hand.

„Ich habe ein Unrecht an ihm getan", flüsterte Frau
Maria, „und kann ihn nun nicht mehr um Verzeihung
bitten."

„Gott verzeiht dir", sagte Süsette fest.
„Aber er hat mir nicht mehr verziehen", jammerte Frau

Amman. „So habe ich ihm seine Liebe gelohnt! Das habe
ich ihm antun können! Und er kann mir nicht mehr
verzeihen! Er geht mit meinem Unrecht in den Tod! Süsette,
er tritt mit meinem Unrecht vor Gott."

„Maria, meine Liebste, er wird dir dort oben verzeihen!
T wirst seine Liebe auch nach seinem Tode noch empfinden.
Wie den leisen Schlag von Taubenflügeln wirst du sie fühlen.
Seine Liebe wird um dich sein und dich trösten." Unermüdlich

sprach sie der Verzweifelnden Trost zu.
Sie redete von der Herrlichkeit, zu der der gute Klaus

eingehen dürfe.
„Er wird es gut haben, Maria, meine Teure. Er wird

zu Füßen Gottes sitzen und jubeln ob des Himmels Herrlichkeit.
Gönne ihm Gottes Nähe, Maria. Habe nur ein wenig

Geduld, und du bist wieder bei ihm, bei deinem Lieben, und
ihr lobpreiset den Herrn zusammen in großer Freude."

Das Gesicht der schmächtigen Trösterin glänzte verzückt.
Sie redete so sanft, und tröstete so bestimmt, und fand in
ihrer Liebe die rechten Worte, daß es ihr gelang, die arme
Frau zu beruhigen. Sie knieten beide an des Sterbenden
Bett nieder, neigten ihre Häupter und falteten ihre Hände.
Und während sie beteten, ging Klaus Amman hinüber in das
Land, das Süsette Klingelin so gerne an seiner Statt betreten
hätte.

Das Flüstern der betenden Lippen begleitete seinen letzten

Seufzer. Als die Freundinnen sich von den Knien
erhoben, deutete Süsette auf Klaus, und während die Tränen
ihr über die welken Wangen ridselten, sagte sie feierlich: „Er
ist bei Gott. Gönne es ihm."

Frau Maria hatte sich ihrer wiedererlangten Gesundheit
nicht freuen können. Sie trug sie wie einen gestohlenen
Schmuck.

Seit Klaus Ammans Tod saß sie in ihrem schwarzen
Kleid am Fenster, den ungeöffneten Arbeitskorb neben sich,
und des Verstorbenen Bild vor sich.

Sie verließ die Stube kaum, in der sie mit ihrem Mann
so glücklich gewesen.

Daß ihr Leben mit dem seinen so eng verbunden, so

eins gewesen, war ihr, so lange Klaus lebte, nie so deutlich
zum Bewußtsein gekommen. Erst seit sie ihn verloren,
begriff sie, welch ein Eingriff in diese Gemeinschaft ihr
Vorgehen gewesen war. Mit eigener Hand hatte sie das Band
zerrissen, das sie mit ihrem Lebensgefährten verbunden.

Es war ihr nicht erspart geblieben zu erfahren, was
seinen letzten Minuten vorangegangen. Sie beschuldigte sich,
die Ursache seines Todes zu sein.

Tag und Nacht zermarterte sie sich in Reue. Sie saß
regungslos in ihrem Stuhl, die Hände gefaltet. Weder
Alfred noch Süsette Klingelin vermochten sie dazu zu bringen,
irgend eine Arbeit zu unternehmen. Sie saß und sann und
weinte und betete.

Aber mehr noch als sich selbst, beschuldigte sie andere,
schuld zu sein an ihres Mannes Tod.

Es tat ihr wohl, einen Teil der drückenden Last abwerfen

zu können.
Von Verene hatte sich ihr Herz abgewandt. Sie konnte

es nicht vergessen, daß die langjährige Dienerin die
Versucherin gewesen, die sie immer von neuem gebeten und
ermuntert hatte, die Doktorin aufzusuchen, und immer wieder
versichert hatte, daß der Apotheker sich freuen würde, eine
gesunde Frau zu haben. Starr klammerte sie sich an den
Gedanken, daß Verene die Hauptschuld trage.

Unter Tränen hatte die treue Hausgenossin sie gebeten,
doch gerecht zu sein und zu bedenken, daß ja nur die Liebe
zu ihr die Triebfeder gewesen zu ihrem Rat. Man habe
unmöglich denken können, daß der Herr sich die Sache so würde
zu Herzen nehmen. Sie habe wirklich geglaubt, er werde
wohl anfangs schelten, sich dann aber zufrieden geben wie

immer, und sich freuen, seine Frau ohne Schmerzen zu wissen.
Es nützte nichts. Frau Maria blieb kühl und

zurückhaltend gegen die treue Magd, die oftmals abends bei ihrem
Lämplein in der Küche saß und bitterlich weinte.

Einen wahren Widerwillen hatte Frau Amman gegen
die Doktorin gefaßt. Man durfte ihren Namen nicht mehr
vor ihr nennen. Sie sah sie nicht mehr mit ihren eigenen
Augen, sondern mit denen ihres verstorbenen Mannes, doppelt

scharf um ihrer eigenen Schuld willen.
Sie begriff jetzt Klausens Aerger und Zorn, weil sie ihn

begreifen wollte, und haßte ihn unbegreiflicher Verblendung,
wo sie hätte danken sollen.

Frau Maria fing auch an, sich von ihrer Schwiegertochter
fern zu halten. Sie vermied es, mit ihr zusammen zu sein.

Sie suchte ihren Sohn zu überreden, Susi jeden Besuch auf
dem Treuhof zu verbieten.

Alfred, der mehr trank als je, war selten ganz Herr
seiner Sinne. Er versprach in einem Augenblick der Gereiztheit

gegen Susi, der Mutter Wunsch zu erfüllen.
So gelang es Frau Amman, ihre eigene Schuld andern

aufzubürden, wobei sie nicht einmal selbst entlastet wurde,
denn sie quälte sich nach wie vor in bitterer Reue.

Sie ging täglich zur Kirche, spendete mit vollen Händen
Almösen, betete, und sonderte sich von allen andern
selbstsüchtig ab.

Hatte sie vorher nur ihrem Leiden gelebt, so lebte sie
jetzt dem Schmerz um ihren Mann, und hatte nun niemand
mehr, der ihr in liebevoller Geduld zur Seite stand.

Maria Amman war arm geworden.

XIV.

Im Treuhof saß Marie Zuberbühler in tiefen Gedanken
in ihrer Stube, die Hände, die sonst nie rasteten, im Schoß
gefaltet. Ihre scharfen Augen hafteten aus dem Gerippe, das
den „Erlöser" feilbot mit dem stolpernden Tod.

Stand nur ihm der „Erlöser" im Weg? Nicht auch ihren
Kindern? Stolperten sie nicht alle darüber? Ihre Augenbrauen

berührten sich, so stark zogen sie sich zusammen.

Ihr Bruder lehnte an der Wand und las einen Brief,
den die Doktorin ihm gereicht. Er war von Susi. Sie schrieb
der Mutter, daß sie auf Wunsch ihres Mannes den Treuhof
nicht mehr besuchen dürfe und bat die Mutter, ihr darob nicht
zu zürnen.

Tefil faltete den Brief zusammen.
„Es ist sonderbar, einer Tochter den Besuch bei der Mutter

zu verbieten," sagte er. „Bist du Schuld an des Apothekers

Tod? Hast du die Frau Amman gerufen? Ist sie nicht
von selbst gekommen, und hast du sie nicht geheilt?" Er sah
zu der Schwester hinüber, die stumm vor sich hinblickte.

„Ist es deine Schuld," fuhr Tesil fort, „daß die Apothekerin

heimlich zu dir kam? Konntest du es wissen?"
„Und wenn ich es gewußt hätte," fuhr Marie Zuberbühler

auf, „so würde ich mich nicht darum gekümmert haben.
Die Apothekerin ist kein Kind mehr und wußte was sie tat.
Sie wollte geheilt sein, und sie wurde geheilt."

„Schwester", begann der Bucklige und riß verlegen an
einem seiner Jackenknöpfe, „du bist in der letzten Zeit gar
nicht mehr dieselbe. Du bist still und bedrückt. Es scheint
mir, als habest du nicht mehr die rechte Freude an deiner
Arbeit." Marie Zuberbühler sah Tefil ins Gesicht.

„Da hast du recht," sagte sie.

„Warum aber nicht?" fragte erstaunt und bekümmert
Tefil. „Was fehlt dir? Was willst du noch erreichen?
Alles ist dir geworden. Der Tag hat nicht Stunden genug
für die Arbeit, die du bewältigen solltest. Du bist geachtet
und geehrt wie keine im Land und weißt bald selbst nicht
mehr wie reich du bist."

„Es freut mich alles nicht mehr," sagte die Doktorin.
„Aber warum nicht?"
„Weil ich mir vorkomme wie ein Baum ohne Blätter."

Tefil riß seine blauen Aeuglein auf und starrte die Schwester
an.

„Du?"
„Einsam komme ich mir vor, daß du es nur weißt, Tefil.

Und gedeiht auch alles um mich, bin ich berühmt und reich
geworden, geachtet und geehrt von den Leuten, es fehlt mir
doch das beste. Ich habe keine Kinder mehr. Sie haben
mich verlassen. Wir können nicht mehr zusammenkommen.
Der Treuhof steht zwischen uns. Der trennt uns, Tefil."
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Ser Berroagfene jagte nichts. ®r fctjüttelte nur feinen gro»
fgen ftopf uno jag gu Boben.

„Sgutb gäbe id) feine, Befit," futjr Starie _3uberbügter
fort, „unb boct) fiegt es aus, als gefeite buret) meine <5ci)ulb
alles, mas gefgiegt. Stfons Sßeginger ftarb buret) fein Softer,
aber Stargrit glaubt boct), ig gäbe ign in ben Bob getrieben.
Sufi trennt fiet) oon mir ober täfst fret) trennen, unb boct) ift
es nigt meine Sgutb, bafs igres Stannes Stutter ben Breu»
gof auffugie unb itjres Stannes Bater an biefer ©rfenntnis
ftarb. Unb Uli — Befit, an Uli mag ict) gar nigt benfen.
©s ift mir ein unfägtiger Summer, baff gerabe er am Breu»
gof fgeitert. 2tber fann ig's änbern?"

„Seine Äinber finb igre eigenen 2Bege gegangen, Sgroe»
fter. Su gaft fie nigt hineingetrieben. Su gaft fie gemarnt."

„Sas tjabe ich," fa0te Starie ßuberbügter. Sie legte
ihre beiben ftarfen 2trme auf bie Seitenlehnen ihres Stug=
tes unb fann.

„lieber meinen Beruf ging mir nichts, er ift mein ©tücf
gemefen, fotange ich bie Sîinber gtüiftig muffte. 2tts Uli
in Zürich an feinem ijMafe ®ar, bie Stäbchen hier bei mir
tun tonnten, mas fie gerne mochten, lachten unb fgergten,
ba bin ich mit Siolg unb greube meiner Srbeit naggegan»
gen, mit ber Befriedigung, bie ber ©rfotg gibt. 3etp ift es
anbers. Sknn ich mich aug auf bem Breugof mie eine gür»
ftin fühle, fo fange id) boch an, igm gu gürnen, benn er nimmt
mir meine jîinber." Sie rief es faft leibenfchafttid) unb ihr-
ausbruefsoottes ©eficht glühte.

„Sa oben quält fid) Uli mit feinem Spital, fetjte alte feine
Gräfte ein für nichts, unb oergeubet feine ©nergie unb Bus»
bauer. f)ier unten bin ich ihm im 2Beg unb fchneibe ihm
ben Sebensfaben ab." Befit fat) ftarr nor Bermunberung in
ber Softorin (Beficht.

„Su bift franf, Sgmefter, fonft mürbeft bu fo nicht
reben. Su, bie 3uöerbügterin!"

„Stein, id) bin nicht franf. Sber bie Sägte finb nicht
gu gähten, in benen ich fcglaftos batiege unb barüber nag»
finne, mie ich Uli helfen fönnte unb ihm ben ffriebberg er»
hatten. Unb ich finbe nid)ts. ©etb nimmt er ja bod) nid)i
non mir, unb gubem märe es ein mtglofes Opfer. Sieben
mir ift ber griebberg nicht gu hatten."

„SBenn Uli hier herunter fäme unb mit bir am gteid)en
Strang göge, fo mare ihm batb geholfen," fagte Befit, ber auf
©rben nichts Roheres fannte als feine Sgmefter unb ben
Breugof.

„Sieb' nicht bumm," rief bie Softorin heftig. „Banon
fann feine Bebe fein. Sagu ift mir ber Uli gu gut."

„2£as? 3u gut für etmas, mas feine Stutter tut? Unb
m as Hunberten gur ©efunbheit n erhilft? Sagu foil er gu
gut fein? ^u gut nicht, aber ihm mürbe nigt gelingen mas
bir gelingt, bas ift es."

„Befit, ©nbe Stai mirb bas Begirfsfpital gefgtoffen, ber
Bobter hat es mir gefagt. ©s fei aus mit bem ffriebberg.
©etber, um ihn meiter gu führen, merben non feiner Seite
bemittigt. Uli muh fort."

,,©r fann an einem anbern Ort mieber anfangen."
„Unb bamit, meinft bu, fei es getan, Befit?. Sas ift

nicht basfetbe, mie roenn einer gum groeitenmat einen Bäcfer»
laben eröffnet. Bei einem fotd)en Stifjerfotg täfjt ein rechter
Stenfg non feinem ^ergbtut gurücf."

„Sgmefter, bu marnteft ihn. ©r motlte nigt hören."
„ßeiber niegt", feufgte bie Softorin. „ßeiber, leiber

nicht."
„Barum tag ben Sopf nicht hängen", rief Befit. 3d)

fenne bid) fa gar nicht mehr! ©s ift fgon manchem nigt
gegangen, mie er es gemünfgt hat, beine ftinöer merben feine
Ausnahmen fein. Sdjmeres hat etma ein jebes burggumagen.
Su bift bod) fonft nicht fo meidjlid)."

„Diesmal geht es mir haß ans Herg", fagte bie Softorin.
„Unb mie es einer Stutter ums fjerg ift, menu fie ihre Einher
nicht gtücftid) meifj, bas fannft bu nicht beurteilen."

„Sein", brummte Befit, „unb ich bin froh, bag id)'s nid)t
fann." Sann ging er an feine Srbeit.

Sknige Sage fpäter fto>-v Starie ^3uberbüI)Ier nor ber
Büre ihres Söartegimmers uno fat) ben abgiegenben Sßagen
nad), bie ben Breugof nertiegen. ©s mar fgon 2tbenb unb
fie-mar mübe. Sa fag fie Uli fommen. Sie erfdjracf. 9Bas
bebeutete bas? Sßas mar qefgegen, bag er fam, naegbem er
fo lange meggeblieben? Sie ging igm entgegen.

,,©ott grüg bich, Uti." Sie ftredte igm igre fefte fjanb
entgegen.

„®uten 2tbenb, Stutter, mie gegt es bir?"
„®ut". Sie nermieb igm gegenüber bie übtige ©egen»

frage. Sie muffte, mie feine Stntmort tauten mugte.
„ÜBotten mir gineingegen, Stutter. 3g gäbe bir allerlei

gu fagen unb möcgte niegt gern geftört merben."
„©emig. Jfomm in meine Stube." Sie gingen gufam»

men ms Haus, unb betraten Starie .Quberbüglers fonber»
bares Limmer, in bem Uti feit Stonaten nigt megr gemefen
mar. ®r fag fig um. Sa ging bie groge Sarte mit ben
roten ißunften, bie fig, feit er fie als 3unge ftubiert, oergun»
bertfagt galten. Sa. gingen, mie bürre Bognen an gäben,
bie närrifgen Sanffcgreiben. Sa ftanb bas ©erippe, freunb»
lieg grinfen'b, unb aus ben mädjtigen leeren ^ögten ign an=
ftarrenb, unb ba mar aueg ber „Srtöfer", ber ominöfe Sopf
mit bem ftotpernben, ftappernben Bob. Stiles, altes mie
frûger.

Unb mas er ba fag, gatte feinen Hoffnungen bas ©rab
gegraben.

Uti fegte fig fgmeigeitb. Ser Syals mar igm mie guge=
fegnürt. Starie Suberbügter nagm igm gegenüber im ßegn»
ftugt B'tofe- ©io 30g bie Sgnupftabafbofe aus ber Bafcge
unb bregte fie in ben gingern.

Sie fûgtte, bag igr ein ßeib beoorftege, bag Uli igr et»

mas Scgmerglicges 3U fagen gäbe, unb es bangte igr banor.
„Sun Uli?" ging fie bem ©efüregteten entgegen.
„Stutter, id) gäbe bir mitteilen motten, bag ©nbe Stai

bas Begirfsfpital gefdjtoffen mirb", begann Uti giemtieg
rug ig

„3d)' gäbe es gegört. Bobler fagte es mir". 3gre
Stimme flang gepregt unb igre Stugen giett fie auf ben Bo»
ben gerietet.. Sie moegte ben Sogn niegt anfegen.

„SBenn bu mügteft, mie fdjmergtiig es mir ift, bieg) in
biefer ßage gu fegen, ©s tut mir fo leib um bieg, Uli."

©r antmortete niegt.
„2Bas gebenfft bu gu tun?"
„3g gäbe mieg um bie Stelle bes Dberargtes am gottän»

bifegen Spital in Sumatra bemorben", fagte Uli, „unb ba
Brofeffor Baumer mid) empfiehlt, fo roerbe ict) fie mögt er»
galten."

„Uli!" fegrie bie Stutter, „bu roitlft fo meit meg!"
„Sacgteft bu, icg mürbe mig im Stäbttein unten feft»

fegen", fragte Uti bitter, „unb nog einmal burgmagen, mas
ig eben hinter mir gäbe? Sein, ig mit! fo meit. meg als
mögtig, um nigts megr gu gören unb gu miffen non bem,
mas ig biefen SBinter erlebt gäbe, ©iner folgen ©nttäufg»
ung fegt man fig nigt gum gmeitenmat aus. Stein Setbft»
gefügt mar- nie fegr grog, nun liegt es gerfgettt am Boben.
Bin ig fo meit, mir jetbft mieber etmas gugutrauen, fo merbe
ig nag ©uropa gurüdfegren, norger nigt."

„Unb Stabetene Stnbermatt? 3g goffte, bag fie beine
Braut roerbe."

„3öie barf ig igr oon meiner ßiebe reben? ©in Stann,
ber feinen Boben unter ben $ügen gat."

„Sas ift traurig", fagte Starie ^uberbügter.
„3a, es ift traurig."
„Uli, es mug einen 2tusmeg geben."
,,©s gibt feinen."
„Berfuge es bog irgenbroo gier im ßanbe." ©r guifte

bie 2tgfetn.
„Sßülft bu mir nigt ertauben, bir gu getfen? ßag big

in ber Sgmeig nieber, es braugt ja nigt in ber Säge gu
fein. Heirate, unb bleibe im ßanbe. Su mirft batb Brapis
gaben. Su fannft bein ©rbe oormegnegmen. ©s gegärt ja
bog einmal bir, unb ig brauge es nigt."

Sie Stutter ftanb auf unb trat neben ben Stugl igres
Sognes. Sie mottte feine Hadb ftreigetn. 2tber er fgien es

nigt gu bemerfen.
„Sei nigt ftolg beiner Stutter gegenüber. 2Bas ig oer»

biene, ift ja bog für eug brei. SBiüft bu, Uli?"
„Sein, Stutter. Su meinft es gut, aber bas barfft bu

mir nigt gumuten. 3g fott irgenbmo gingiegen, unb oon bem
©etbe leben, bas bu mit bem ,©rlöfer' oerbient gaft? Sein,
fo tief bin ig nog nigt gefunfen."

,,©s ift egrtig oerbientes ©etb!" rief Starie ^uberbügter.
Sie ging burgs Limmer, tegnte ftg an ben grünen Jfaget»
ofen, ber in ber ©efe ftanb, unb roärmte fig bie Härtbe,
benn es mar neuerbings Sgnee gefaHen. ©r tag mie Sgaum
auf ben Sderfurgen.

„©grtig?" rief Uli taut, ben bie Bitterfeit ungeregt
magte. „2Bie mans nimmt." (gortfefeung folgt).
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Der Verwachsene sagte nichts. Er schüttelte nur seinen großen

Kopf uns sah zu Boden.
„Schuld habe ich keine, Tefil," suhr Marie Zuberbühler

fort, „und doch sieht es aus, als geschehe durch meine Schuld
alles, was geschieht. Alfons Wezinger starb durch sein Laster,
aber Margrit glaubt doch, ich habe ihn in den Tod getrieben.
Susi trennt sich von mir oder läßt sich trennen, und doch ist
es nicht meine Schuld, daß ihres Mannes Mutter den Treuhof

aufsuchte und ihres Mannes Vater an dieser Erkenntnis
starb. Und Uli — Tesil, an Uli mag ich gar nicht denken.
Es ist mir ein unsäglicher Kummer, daß gerade er am Treuhof

scheitert. Aber kann ich's ändern?"
„Deine Kinder sind ihre eigenen Wege gegangen, Schwester.

Du hast sie nicht hineingetrieben. Du hast sie gewarnt."
„Das habe ich," sagte Marie Zuberbühler. Sie legte

ihre beiden starken Arme auf die Seitenlehnen ihres Stuhles
und sann.
„Ueber meinen Beruf ging mir nichts, er ist mein Glück

gewesen, solange ich die Kinder glücklich wußte. Als Uli
in Zürich an seinem Platz war, die Mädchen hier bei mir
tun konnten, was sie gerne mochten, lachten und scherzten,
da bin ich mit Stolz und Freude meiner Arbeit nachgegangen,

mit der Befriedigung, die der Erfolg gibt. Jetzt ist es
anders. Wenn ich mich auch auf dem Treuhof wie eine Fürstin

fühle, so fange ich doch an, ihm zu zürnen, denn er nimmt
mir meine Kinder." Sie rief es fast leidenschaftlich und ihr
ausdrucksvolles Gesicht glühte.

„Da oben quält sich Uli mit seinem Spital, setzte alle seine
Kräfte ein für nichts, und vergeudet seine Energie und
Ausdauer. Hier unten bin ich ihm im Weg und schneide ihm
den Lebensfaden ab." Tefil sah starr vor Verwunderung in
der Doktorin Gesicht.

„Du bist krank, Schwester, sonst würdest du so nicht
reden. Du, die Zuberbühlerin!"

„Nein, ich bin nicht krank. Aber die Nächte sind nicht
zu zählen, in denen ich schlaflos daliege und darüber
nachsinne, wie ich Uli helfen könnte und ihm den Friedberg
erhalten. Und ich finde nichts. Geld nimmt er ja doch nichl
von mir, und zudem wäre es ein nutzloses Opfer. Neben
mir ist der Friedberg nicht zu halten."

„Wenn Uli hier herunter käme und mit dir am gleichen
Strang zöge, so wäre ihm bald geholfen," sagte Tefil, der auf
Erden nichts Höheres kannte als seine Schwester und den
Treuhof.

„Red' nicht dumm," rief die Doktorin heftig. „Davon
kann keine Rede sein. Dazu ist mir der Uli zu gut."

„Was? Zu gut für etwas, was seine Mutter tut? Und
was Hunderten zur Gesundheit verhilft? Dazu soll er zu
gut sein? Zu gut nicht, aber ihm würde nicht gelingen was
dir gelingt, das ist es."

„Tefil, Ende Mai wird das Bezirksspital geschlossen, der
Tobler hat es mir gesagt. Es sei aus mit dem Friedberg.
Gelder, um ihn weiter zu führen, werden von keiner Seite
bewilligt. Uli muß fort."

„Er kann an einem andern Ort wieder anfangen."
„Und damit, meinst du, sei es getan, Tefil? Das ist

nicht dasselbe, wie wenn einer zum zweitenmal einen Bäckerladen

eröffnet. Bei einem solchen Mißerfolg läßt ein rechter
Mensch von seinem Herzblut zurück."

„Schwester, du warntest ihn. Er wollte nicht hören."
„Leider nicht", seufzte die Doktorin. „Leider, leider

nicht,"
„Darum laß den Kopf nicht hängen", rief Tefil. Ich

kenne dich ja gar nicht mehr! Es ist schon manchem nicht
gegangen, wie er es gewünscht hat, deine Kinder werden keine
Ausnahmen sein. Schweres hat etwa ein jedes durchzumachen.
Du bist doch sonst nicht so weichlich."

„Diesmal geht es mir halt ans Herz", sagte die Doktorin.
„Und wie es einer Mutter ums Herz ist, wenn sie ihre Kinder
nicht glücklich weiß, das kannst du nicht beurteilen."

„Nein", brummte Tefil, „und ich bin froh, daß ich's nicht
kann." Dann ging er an seine Arbeit.

Wenige Tage später sta^^ Marie Zuberbühler vor der
Türe ihres Wartezimmers uno sah den abziehenden Wagen
nach, die den Treuhof verließen. Es war schon Abend und
sie-war müde. Da sah sie Uli kommen. Sie erschrack. Was
bedeutete das? Was war geschehen, daß er kam, nachdem er
so lange weggeblieben? Sie ging ihm entgegen.

„Gott grüß dich, Uli." Sie streckte ihm ihre feste Hand
entgegen.

„Guten Abend, Mutter, wie geht es dir?"
„Gut". Sie vermied ihm gegenüber die übliche Gegenfrage.

Sie wußte, wie seine Antwort lauten mußte.
„Wollen wir hineingehen, Mutter. Ich habe dir allerlei

zu sagen und möchte nicht gern gestört werden."
„Gewiß. Komm in meine Stube." Sie gingen zusammen

ms Haus, und betraten Marie Zuberbühlers sonderbares

Zimmer, in dem Uli seit Monaten nicht mehr gewesen
war. Er sah sich um. Da hing die große Karte mit den
roten Punkten, die sich, seit er sie als Junge studiert,
verhundertfacht hatten. Da hingen, wie dürre Bohnen an Fiàn,
die närrischen Dankschreiben. Da stand das Gerippe, freundlich

grinsend, und aus den mächtigen leeren Höhlen ihn
anstarrend, und da war auch der „Erlöser", der ominöse Topf
mit dem stolpernden, klappernden Tod. Alles, alles wie
früher.

Und was er da sah, hatte seinen Hoffnungen das Grab
gegraben.

Uli setzte sich schweigend. Der Hals war ihm wie
zugeschnürt. Marie Zuberbühler nahm ihm gegenüber im Lehnstuhl

Platz. Sie zog die Schnupftabakdose aus der Tasche
und drehte sie in den Fingern.

Sie fühlte, daß ihr ein Leid bevorstehe, daß Uli ihr
etwas Schmerzliches zu sagen habe, und es bangte ihr davor.

„Nun Uli?" ging sie dem Gefürchteten entgegen.
„Mutter, ich habe dir mitteilen wollen, daß Ende Mai

das Bezirksspital geschlossen wird", begann Uli ziemlich
ruhig

„Ich habe es gehört. Tobler sagte es mir". Ihre
Stimme klang gepreßt und ihre Augen hielt sie auf den Boden

gerichtet. Sie mochte den Sohn nicht ansehen.
„Wenn du wüßtest, wie schmerzlich es mir ist, dich in

dieser Lage zu sehen. Es tut mir so leid um dich, Uli."
Er antwortete nicht.
„Was gedenkst du zu tun?"
„Ich habe mich um die Stelle des Oberarztes am holländischen

Spital in Sumatra beworben", sagte Uli, „und da
Professor Baumer mich empfiehlt, so werde ich sie wohl
erhalten."

„Uli!" schrie die Mutter, „du willst so weit weg!"
„Dachtest du, ich würde mich im Städtlein unten

festsetzen", fragte Uli bitter, „und noch einmal durchmachen, was
ich eben hinter mir habe? Nein, ich will so weit weg als
möglich, um nichts mehr zu hören und zu wissen von dem,
was ich diesen Winter erlebt habe. Einer solchen Enttäuschung

setzt man sich nicht zum zweitenmal aus. Mein Selbstgefühl

war nie sehr groß, nun liegt es zerschellt am Boden.
Bin ich so weit, mir selbst wieder etwas zuzutrauen, so werde
ich nach Europa zurückkehren, vorher nicht."

„Und Madelene Andermatt? Ich hoffte, daß sie deine
Braut werde."

„Wie darf ich ihr von meiner Liebe reden? Ein Mann,
der keinen Boden unter den Füßen hat."

„Das ist traurig", sagte Marie Zuberbühler.
„Ja, es ist traurig."
„Uli, es muß einen Ausweg geben."
„Es gibt keinen."
„Versuche es doch irgendwo hier im Lande." Er zuckte

die Achseln.
„Willst du mir nicht erlauben, dir zu helfen? Laß dich

in der Schweiz nieder, es braucht ja nicht in der Nähe zu
sein. Heirate, und bleibe im Lande. Du wirst bald Praxis
haben. Du kannst dein Erbe vorwegnehmen. Es gehört ja
doch einmal dir, und ich brauche es nicht."

Die Mutter stand auf und trat neben den Stuhl ihres
Sohnes. Sie wollte seine Hand streicheln. Aber er schien es

nicht zu bemerken.
„Sei nicht stolz deiner Mutter gegenüber. Was ich

verdiene, ist ja doch für euch drei. Willst du, Uli?"
„Nein, Mutter. Du meinst es gut, aber das darfst du

mir nicht zumuten. Ich soll irgendwo hinziehen, und von dem
Gelde leben, das du mit dem .Erlöser' verdient hast? Nein,
so tief bin ich noch nicht gesunken."

„Es ist ehrlich verdientes Geld!" rief Marie Zuberbühler.
Sie ging durchs Zimmer, lehnte sich an den grünen Kachelofen,

der in der Ecke stand, und wärmte sich die Hände,
denn es war neuerdings Schnee gefallen. Er lag wie Schaum
auf den Ackerfurchen.

„Ehrlich?" rief Uli laut, den die Bitterkeit ungerecht
machte. „Wie mans nimmt." (Fortsetzung folgt).
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Sas SUrfett bee Buteauöamen
@irt Seipjiger ©eridjt f>at biefer läge bie

©rage entfcfjtebert, ob ©lirten eine ©iinbe fei. <£s

lag ncimlid) folgender ©all not: ©ine in einer
fieipäiger Shtnftßanblung angefteilte SSüroliftin
mar non bem ©bef obne Sünbigung entlaffen
morben, met! fie mit bem ifßroEur iften geflirtet
Ijatte. Der ©fjef felbft botte bies and) mörtlicb
in ber ïierbariblung oor bem Äaufmannsgeridjt,
oor bem er auf ©abtung bee (Sefyaltes bis gurn
Stbtauf ber gefetlichen Jtünbigungsfrift oerttagt
morben mar, als ©nttaffungsgrunb angegeben.
Das Saufmannsgericbt aber [teilte fid) auf ben
Stanbpunft, ,/baf} fo ein fteiner, ßarmlofer ©tirt
feine ©ünbe ift unb aud> fein ©runb, eine 2Inge*
ftetlte besbatb com ©ted ju entlaffen". Deshalb
muff, mer bie fofortige ©nttaffung gibt, bas ©e=

bait bis 2Ibtauf ber Mnbigungsfrift jafilen. Sie
ijerren ifßrin^ipale m erb en es atfo fdfon mit er*
jtetyert'fcfjen ÜJtajjregeln oerfudjen miiffen, menn
ibre ©efcbäftsbamen ibnen gar 3u flirtluftig fdjei*
nen, meint ju biefem ©ntfdjeib bie „©ranffurter
©eitung".

bleues t)om Büchermarkt
Der iampf ber weißen un& ber roten (Rofc. (Ro=

man omt ©eorg ©irfißfelö. ©eßeitet SR. 4.—, ge=
ßunben St. 5.—. (Stuttgart, Deutidte (8erlagë=3tn=
ftalt, 1912). — ©eorg ©irfißfelbS neuer (Roman, ber,
auerft in 5er ©eitfcbrift „lieber Sanô unb Steer" er*
fdjienen, ießt tn tBmßform oorliegt, ift int wefeni*
lidien eine ©ßegefdiiißie, 5ie ©efißicßte aweier SRett=

fcfien, bie au§ perfißiebenen ©efeïïfèaftS* unô (Btl*
bung§fpßären ftammenb, ficß in früb erwadjier ©u=
genôletôenfdiaft auîammenîinôen, ficß mit» unb ancin*
anôer eniwicEeltt. Der ftärf'ere, eigentliiß gebenôe nnô
ftüßenbe Deil in bietet inncrlid} ungteicben ©be ift
bie Stau, bie Doißter einfacber SHeinbürgerSIeute, ein
©efdwpf oott nnoerbraucbter Siaturt'raft, angehöre*
nen SSeltoerftanbeS unb ftarten, aur ©elbftaufopfe*
rung bereiten ©ntpfinôenê. Der SRann> Sobn eines

angefeßenen üünftlerS, tn glänaettbett äußeren SCer«

ßältniffen aufgeroatßfen, ift eine im ©runb fcßwacfie,

ßaitlofe Statur, immer mit großen wiffenfißaftlicßen
Plänen befißäfttnt — barunter eine ©efdndjie be§

„SampfeS ber weißen unb ber roten (Rofe" —, bie

nur feßr Iangfam unb fragmentarifiß ßetanreifen.
IIS nacf) feines Waters Sob ber SBoßlftanb beS £au=
feS allmählich aufammenfinït, geftaltet fiä) bie @itua=
tion bauernb fo, wie lie fid) fcßon in ber erften Seit
ber ©ße, aïs baê junge ißaar mit ben beiberfeitigen
©Iiern gebrocßen ßaite, anließ. Sont, bie Stau, er*
näßrt oon ißrer Strbeit (fie übt ben mobernen ©ernf
einer ©omnaftitleßrerin auS) SRann unb Stinb. ©n
bem ©lud ber ßeranblüßenben Socßier, bie ficß friiß
mit einem geliebten Statut aufammenfinbet unb in
ber gleidjfaHê faft mütterlichen ©iirforge für bett
eignen SRann wirb ber mutigen ©tau her 8oßn für
ißt ttnetmüblicßeS Dîittgen. ©inet oielfältigen, oon
ben oerfißiebenfien ^erfönliißfeiten belebten Umwelt
entwäißft biefe ©ßegefdnißte; SontS ©antilte unb ©1=

ternßanS, baS braue ©taôtïodjSeBeoaar Sränfte mit
ber immer fißeltenben ©roßmutter unb ben brei
ßitbfcßett Söcßtern; baS äußerltcß glänaenbe arrftofra*
tifcße Mnftlerbafetn ber (RomingetS — beiôeë in
einer mittleren fübbeutfcßen (Reftbena; bann ba§ ftiüe
einfame ©aus eine® blinben ©eleßrten in Sacßau, wo
bie Stebenben na® ißrer 3htcßt auS ber Heimat bie
erfte Unterïunft finben, enbliiß ORüncßett ttnb öaS
Steißen in ben bortigett ©eteßrien* unb ffünftlerfrei*
fen. Saß bieê alles mit warmem ©eraen, mit ern=
ftem fünftlerifcßem Streben bargeftellt ift, bramßt
benen, bie ©corg ©trftßfelbS iuntuaiBifcßc, Beralitßen
Slnteit für feine Sdjöofungen wecfenbe Sicßternatur
ïentten, ntcßt erft oerfiißert werben. Unb fo oerfolgt
man benn mit literartfcßem ©ntereffe unb mit immer
waißgeßaltenet Spannung unb menfcßlitßer Seil*
naßme awß biefeS neue SSetï ^trfdjfelbê oon ben
ftürmtfcß oerworrenen Slnfängen ber SiebeSgefißiißie
bis au bem in leifer (Refignatton ßarmonifcß oerflin*
genben StnSgang bes ©ßeromanS.

Son ©Br ttnb 36m. Dialoge oon (Rttbolf SreSber.
©eßeftei St. 3.—, gebunben St. 4.—. Stuttgart,
Deutfcße SerlagSanftalt.) — ©in „neuer 5Preêber"
— baS ift bte StuSfiét auf etn paar Stunben fröß-
tiißer, anregenber Seftitre; bie SiuSfitßt auf Sefannt»

fcßaft mit einem Sudj, bei ber man eS ntcßt mit ber
erften Segegnuttg bewenben läßt, fonbern au ber man
gern ttocß öfter aurüdfeßrt. Stefe SluSfiißt enttäufcfit
and) her Sattb mit bett fnappgefaßteit, elegant gefüßr*
ten Dialogen ntcßt, ber in breiaeßn 3tiniatur=©in=
altern einer baoon ift nicöt Diaîog, fonbern Stono*
log) allerlei ©nbiSlretionen „Sott ©ßr unb ©Bm" in
ber feffelnbften SBeife auSptaubcrt. „Sie" unb „©r"
werben babei niißt etwa immer oon benfetben Serfo*
nett agiert; mehrere State finb eS ©ßepaare tu einem
meßt ober weniger norgefcßrittenem Siabtunt beS

BäuSIidien Krieges, aunt Sett furs oor jenem ©rie*
benSfcßluß, ben matt im btirgerlidieu Seben Scßet*
bung nennt; aber aucß Siebespaarc oon teiimeife
reißt aweifelBafter Legitimität ; einmal amet alte,
oorneßnt ftiüe Stenfißen, bte an einem melattcöulifd)
fcßönen Sontmerabenb entbecEen, baß eS eilt unglttcf*
ließet ©rrtum war, was fie oor 53 ©aßrett auSeittau*
hergeführt; einmal ein aißtiäßriger ©unge unb eitt
fiebaeßniäßrigeS SlMbel, bie in aßnungSlofem ©e*
plauber an aüertei trübe ©amiliengeßeimniffe ftrei*
fen. Stan fießt fdwn aus biefeit SInbeutuugeu: eS ift
nidjt Bloß [>umor in bem neuen Such, fonbern amß
otel Satire, tttamßmal auch ein leifer ©aitcfi oon
SBeßmut unb (Refignaiton. Unb fo ift eS bet alter
Knappheit 5er ©orm etn feßr Büntes ttnb abweißS*
InngSreiißeS Sud) geworben: weid) fdjarfer Sontraft
etwa awifißen bem elegifdjen „Sommcrnacßt" u. betn

faft graufatn trontfeßett Dialog „Roheit", ober awi=
fdfett bem brolligen ©efpräd) „Sei 35 ©rab im Sdiat*
ten" unb bem ttaßbeni'lidjen „derbft"! — Der Stan*
nigfaltigïeit beS ©attaett aber entîpridjt ber (Reichtum
an luftigen nttb treffenben ©ittfälleit ttnb Seobacßtuu*
gen im etnaeltten, bie mit Sicherheit unb ©legatta
überall eingeftreut unb oerwobett finb tutb bieten
Keinen SßeltauSfißnitten augleid) pricfelnbeS Seben
unb weitere Serfpeltioen geben. So bebauert man
fdjlteßlid) am ©ttbe beS SudfeS, baß eS nur breiaeßn
folcßer Stiniaturbilbißen enißält, unb man wünfdit
bett Dichter reißt oft unô tedti ßalb, toieber „oon ©ßr
unb ©Bm" allerlei heitere SoSßeiten attSpfauberit au
hören.
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Teigwaren-Suppen

ungepresst in Würfeln

s
BS SORTEN:

PREISE

STERNCHEN, MELONEN, GRAUPEN

RIEßEL! RIEBELI MIT TOMATEN

1 WÜRFEL (2 Teller) 10 Rp.
1 STANGE (5 Würfel) 50 Rp.

Dadurch, dass die Teigwaren bei
dieser neuen Packung nicht gepresst
werden, behalten sie beim Kochen ihre
ursprüngliche, ungebrochene Form bei.

In vielen Fällen wo

die Kinder sonst

nichts vertrugen

wurden vorzügliche Erfolge
erzielt mit dem bestbekannten,

ärztlich sehr empfohlenen

Oppliger-
Kincler- Zwiebackmehl

Packete à 50 Cts. u. Fr. 1.—

Wo keine Ablage direkt zu beziehen von 286

Zwiebackbäckerei Oppliger, Aarbergergasse 23, Bern.
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Kochschule Gtimligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbühler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen
angenommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die
Teilnehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage. Man verlange Prospekt und' Referenzen.
185 Bestens empfiehlt sich-die Kursleiterin.
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Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Jas Zlirlen der Lureaudame»
Ein Leipziger Gericht hat dieser Tage die

Frage entschieden, ob Flirten eine Sünde sei. Es
lag nämlich folgender Fall vor: Eine in einer
Leipziger Kunsthandlung angestellte Bürolistin
war von dem Chef ohne Kündigung entlassen
worden, weil sie mit dem Prokuristen geflirtet
hatte. Der Chef selbst hatte dies auch wörtlich
in der Verhandlung vor dem Kaufmannsgericht,
vor dem er aus Zahlung des GeHalles bis zum
Ablauf der gesetzlichen Kündigungsfrist verklagt
worden war, als Entlassungsgrund angegeben.
Das Kaufmannsgericht aber stellte sich auf den
Standpunkt, „daß so ein kleiner, harmloser Flirt
keine Sünde ist und auch kein Grund, eine Angestellte

deshalb vom Fleck zu entlassen". Deshalb
muß, wer die sofortige Entlassung gibt, das
Gehalt bis Ablauf der Kündigungsfrist zahlen. Die
Herren Prinzipale werden es also schon mit
erzieherischen Maßregeln versuchen müssen, wenn
ihre Geschäftsdamen ihnen gar zu flirtlustig scheinen,

meint zu diesem Entscheid die „Frankfurter
Zeitung".

Neues vom Büchermarkt
Der Kampf der weihen und der roten Rose.

Roman von Georg Hirschfeld. Geheftet M. 4.—,
gebunden M. 5.—. (Stuttgart, Deutsche Verlags-An-
stalt, 4912). — Georg Hirschfelds neuer Roman, der.
zuerst in der Zeitschrift „Ueber Land und Meer"
erschienen, jetzt in Buchform vorliegt, ist im wesentlichen

eine Ehegeschichte, die Geschichte zweier Menschen,

die aus verschiedenen Gesellschafts- und Bil-
öunsssphären stammend, sich in früh erwachter Ju-
genöletdenschaft zusammenfinden, sich mit- und aneinander

entwickeln. Der stärkere, eigentlich gebende und
stützende Teil in dieser innerlich ungleichen Ehe ist
die Frau, die Tochter einfacher Kleinbürgersleute, ein
Geschöpf voll unverbrauchter Raturkraft, angeborenen

Weltverstandes und starken, zur Selbstaufopferung
bereiten Empfindens. Der Mann> Sohn eines

angesehenen Künstlers, in glänzenden äußeren
Verhältnissen aufgewachsen, ist eine im Grund schwache,

haltlose Natur, immer mit großen wissenschaftlichen
Plänen beschäftigt — darunter eine Geschichte des

„Kampfes der weißen und der roten Rose" —, die

nur sehr langsam und fragmentarisch heranreifen.
Als nach seines Vaters Tod der Wohlstand des Hauses

allmählich zusammensinkt, gestaltet sich die Situation

dauernd so, wie sie sich schon in der ersten Zeit
der Ehe, als das iunge Paar mit den beiderseitigen
Eltern gebrochen hatte, anließ. Toni, die Frau,
ernährt von ihrer Arbeit (sie übt den modernen Beruf
einer Gymnastiklehrerin aus) Mann und Kind. In
dem Glück der heranblühenden Tochter, die sich früh
mit einem geliebten Mann zusammenfindet und in
der gleichfalls fast mütterlichen Fürsorge für den
eignen Mann wirb der mutigen Frau der Lohn für
ihr unermüdliches Ringen. Einer vielfältigen, von
den verschiedensten Persönlichkeiten belebten Umwelt
entwächst diese Ehegeschichte: Tonis Familie und
Elternhaus, das brave Staötkochsehepaar Tränkle mit
der immer scheltenden Großmutter und den drei
hübschen Töchtern: das äußerlich glänzende aristokratische

Künstleröasein der Romingers — beides in
einer mittleren süddeutschen Residenz: dann das stille
einsame Haus eines blinden Gelehrten in Dachau, wo
die Liebenden nach ihrer Flucht aus der Heimat die
erste Unterkunft finden, endlich München und das
Treiben in den dortigen Gelehrten- und Künstlerkreisen.

Daß dies alles mit warmem Herzen, mit
ernstem künstlerischem Streben dargestellt ist, braucht
denen, die Georg Hirschfelds sympathische, herzlichen
Anteil für seine Schöpfungen weckende Dichternatur
kennen, nicht erst versichert werden. Und so verfolgt
man denn mit literarifchem Interesse und mit immer
wachgehaltener Spannung und menschlicher
Teilnahme auch dieses neue Werk Hirschfelds von den
stürmisch Verworrenen Anfängen der Liebesgeschichte
bis zu dem in leiser Resignation harmonisch verklingenden

Ausgang des Eheromans.

Von Ihr und Ihm. Dialoge von Rudolf Presber.
Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. Stuttgart,
Deutsche Verlagsanstalt.) — Ein „neuer Presber"
— das ist die Aussicht auf ein paar Stunden
fröhlicher, anregender Lektüre: die Aussicht ans Bekannt¬

schaft mit einem Buch, bei der man es nicht mit der
ersten Begegnung bewenden läßt, sondern zu der man
gern noch öfter zurückkehrt. Diese Aussicht enttäuscht
auch der Band mit den knappgefaßten, elegant geführten

Dialogen nicht, der in dreizehn Miniatur-Einaktern

einer davon ist nicht Dialog, sondern Monolog)

allerlei Indiskretionen „Von Ihr und Ihm" in
der fesselndsten Weise ausplaudert. „Sie" und „Er"
werden dabei nicht etwa immer von denselben Personen

agiert: mehrere Male sind es Ehepaare in einem
mehr oder weniger vorgeschrittenem Stadium deS

hänslichen Krieges, zum Teil kurz vor jenem
Friedensschluß, den man im bürgerlichen Leben Scheidung

nennt: aber auch Liebespaare von teilweise
recht zweifelhafter Legitimität: einmal zwei alte,
vornehm stille Menschen, die an einem melancholisch
schönen Sommerabend entdecken, daß es ein unglücklicher

Irrtum war, was sie vor 53 Jahren auseinau-
dergeführt: einmal ein achtjähriger Junge und ein
siebzehnjähriges Mädel, die in ahnungslosem Ge-
plauder an allerlei trübe Familiengeheimnisse streifen.

Man siebt schon aus diesen Andeutungen: es ist
nicht bloß Humor in dem neuen Buch, sondern auch

viel Satire, manchmal auch ein leiser Hauch von
Wehmut und Resignation. Und so ist es bei aller
Knappheit der Form ein sehr buntes und
abwechslungsreiches Buch geworden: welch scharfer Kontrast
etwa zwischen dem elegischen „Sommernacht" u. dem
fast grausam ironischen Dialog „Hoheit", oder
zwischen dem drolligen Gespräch „Bei 35 Grad im Schatten"

und dem nachdenklichen „Herbst"! — Der
Mannigfaltigkeit des Ganzen aber entspricht der Reichtum
an lustigen und treffenden Einfällen und Beobachtungen

im einzelnen, die mit Sicherheit und Eleganz
überall eingestreut und verwoben sind und diesen
kleinen Weltausschnitten zugleich prickelndes Leben
und weitere Perspektiven geben. So bedauert man
schließlich am Ende des Buches, daß es nur dreizehn
solcher Miniaturbtldchen enthält, und man wünscht
den Dichter recht oft und recht bald, wieder „von Ihr
und Ihm" allerlei heitere Bosheiten ausplaudern zu
hören.
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kockkcliule LümliZen
tZsZrüncket 1906 privat-Blaus OsZrünckst 1906

Zslvitst von I ran IZreelihülller. Ois Dauer dieser Xurse betragt
4 Woellsn. Os werden sswsllsn nur 6 Tsilneknnerinnsn anze-
noininsn. Oisss Lurss werden von Brausn unck Töektsrn aus
allen Stünden besuàt unck auks llssts einpkodlen. Bur à Teil-
nsdinsrinnen OoZsinsnt iin Dause. Ltaudkreie, sonniZe, pracktixe
Daze. Uan verlange Prospekt unck Dekersn^en.
185 Bestens einpüedlt sià llis Kursleitsrin.
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